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Königsberg , 30. September.
Zur Teilnahme an der am Mittwoch, dem

2. Oktober, dem Geburtstage Hindenburgs,
stattfindenden feierlichen Ueberführung der
Leiche des verewigten Gencralfeldmarschalls in
die Gruft des Tanncnberg-Nationaldenkmals
hat sich derFührerundReichskanz.
l e r bereits nach Ostpreußen begeben.

Er besuchte am Montag die Wehrmacht und
ihre Einrichtungen in Ostpreußen in Beglei¬
tung des ReichskriegsministersGeneraloberst
vonBlomberg  und des Oberbefehlshabers
des Heeres, General der Artillerie Freiherr
von Frilsch.  Zunächst wohnte der Führer
und Reichskanzler einer Felddienst»
übungdesJnfanteri e-R egiments
Königsberg  bei Landsberg bei und begab
sich dann im Kraftwagen zum Truppenübungs-
Platz Stablack, wo er das Scharfschießen
eines Bataillons  besichtigte.

Königsberg, den 30. Sept . Der Führer traf
gegen 17 Uhr, begleitet vom Rcichskricgsmini-
ster, Generaloberst von Blomberg, und dem
Oberbefehlshaber des Heeres, General der Ar¬
tillerie, Freiherr von Fritsch, an der Stadt¬
grenze von Königsberg ein. Auf der ganzen
Fahrt , die über Preußisch-Eylau führte, berei¬
tete die ostprenszische Bevölkerung dem Führer
einen überaus herzlichen Empfang. Von nah
und fern waren die Volksgenossen in den fest¬
lich geschmückten Dörfern znsammengeströmt,
um den Führer auf der Durchfahrt zu be¬
grüßen. Im Köuigsberger Stadtgebiet selbst
waren die Straßen schon lange vor dem Ein¬
treffen der Absperrkommandos von einer er¬
wartungsfreudigen Menge dicht besetzt. Der
Führer fuhr den 7 Kilometer laugen Weg
vom Stadtrand bis zum Hotel im Innern der
Stadt durch ein Spalier von jubelnden Men¬
schen. Am Abend war der Führer Gast des
kommandierenden Generals des 1. Armeekorps
und Befehlshabers im Wehrkreis l, General¬
leutnant von Brauchitsch.

NrastlW Mj-KmöMhWg
der CudetendeMm-

hm. Prag , 30. September.
Obwohl die tschechoslowakischeNegierung

mit allen Mitteln versucht, die Nachrichten
über die himmelschreiende Not in den
sudetendeutschen Gebieten zu - unterdrücken,
kann von Prager Seite nicht mehr bestritten
werden, daß diese Not Ausmaße angenommen
hat, die weit über alles hinausgehen, was
man seit Jahrhunderten in Mitteleuropa er¬
lebt hat . So sprach vor einigen Tagen eine
Abordnung aus Graslitz  im Sozialmini¬
sterium vor. Zum Beweis der herrschenden
Not hatte die Abordnung einen fünf¬
zehn Monate alten Säugling,
der aussah , als wäre er eben er st
geboren worden,  unterernährte Kin¬
der, Frauen und Greise mitgebracht.

In ganz Polen Massenkundgebungen^
' gegen die Tschechoslowakei

Warschau, 30. September.
Der Polnisch-tschechoslowakische Gegensatz,

hervorgerufen durch die brutalen , ebenso
gegen die Sndetendeutschen angewandten
Mittel zur Unterdrückung der polnischen
Minderheit in der Tschechoslowakei, spitzt sich
immer mehr zu. Durch ganz Polen geht
eine Welle der Empörung, die am Sonntag
in zahllosen Massenkundgebungen
— nicht nur im Grenzgebiet, sondern im
ganzen Staatsgebiet — beredten Ausdruck
fand. Ueberall wurden Entschließungen an¬
genommen, in denen gefordert wurde, „die
barbarische Behandlung der Polen in der
Tschechoslowakei" nicht länger zu dulden
und zu Vergeltungsmaßnahmen
(Schließung der tschechischen Schulen in
Polen und Beschränkungen sür die wirt¬
schaftliche Betätigung der tschechoslowakischen
Staatsangehörigen in Polen) zu schreiten.
Man müsse aus die „tschechische
Brutalität " die gehörige Ant¬
wort geben und Polen müsse die
urpolnischen Gebiete  biszurOstra-
witza dem Mutterlande einver-
leiben.  In Drahtungen an den General-
inspekteur der Armee wurde die Bereitschaft
erklärt. ..blutiae Opfer auf sich zu nehmen".

Abschluß der Memelwahlcn
Bei Schließung noch Hunderte von Wühlern in den Wahllokalen

Immer noch Hunderte vor den Wahllokalen.
Memel,  den 30. Sept . Die Mcmclwahl

ist in den meisten Bezirken beendet. Die
Wahllokale in Memel wurden zwar um 18
Uhr geschloffen, jedoch war die Zahl der noch
in den Vorräumen und aus der Straße War¬
tenden so groß, daß der Vorsitzende der Wahl¬
kreiskommission anordnen ließ, die Vorräume
und die Höfe als mit zum Wahllokal gehörig
zu betrachten und alle dort befindlichen Per¬
sonen abzufertigen. In einzelnen Wahllokalen
beläuft sich die Zahl der noch Wartenden nach
Hunderten, sodaß sich die endgültige Wahlbe¬
teiligung hier erst recht spät wird feststellen
lassen.

Aus dem Memelgebiet selbst gehen die Mit¬
teilungen über die Wahlbeteiligung ebenfalls
sehr spärlich ein. Um 20 Uhr lagen erst etwa
einhalbes Dutzend Mitteilungen vor. Aus der
Kurischen Nehrung, also in Orten , wo die
Zahl der Wähler nur klein ist, ist die Wahl¬
beteiligung stark. Sie beträgt in den einzelnen
Wahbezirken96—100 v. H. In Nidden haben
von 451 Wahlberechtigten 434 Wähler ihr
Wahlrecht ausgeübt, in Schwarzort von 257
Wahlberechtigten 251, in Preil von 202 193
und in dem kleinsten Wahlbezirk Süderspitze
sämtliche 20 Wahlberechtigten.

In Memel selbst ist der Wahlakt bis 20 Uhr
erst in einem Wahlbezirk abgeschlossen. Hier
ist die Wahlbeteiligung ebenfalls groß. Von
1972 haben 1844 Wähler ihr Wahlrecht ansge¬
übt. Darunter befinden sich 125, die nach Auf¬
fassung der Einheitsliste zu Unrecht eingetra¬
gen sind wogegen die Einheitsliste Einspruch
erhoben hat.
Die amerikanische Presse über das Wahlchaos.

Washington , den 30. Sept . Die amerika¬
nische Presse berichtet ausführlich über die
Wahl im Mcmelgebiet. Die Blätter schildern
die große Verwirrung in den Wahllokalen
und betonen die offensichtliche Unfähigkeit der
litauischen Behörden, eine geregelte und ver¬
nünftige Abstimmung durchzuführen.

*

Der Vertreter der Mehrheit der Bevölkerung
des Memellandes, Schulrat Meyer,  hat
Montag früh an die Abordnungen der
Signatarmächte des Memelstatuts in Gens
Drahtungen gerichtet, in denen auf die
Undurchführbarkeit verschiede¬
ner wichtiger Bestimmungen des
litauischen Wahlgesetzes  verwiesen
wird. Die ordnungsmäßige Durch¬
führung der Wahl sei außerdem
gefährdet durch die Fälschung der
vondeneinseitiglitaulschzusam-
mengesetzten Wahlkommissionen
ausgegebenen Wahlzettelblocks,
sowie durch verschiedeneTerror maß¬
nah men und Schikanen der litau¬
ischen Polizei gegen die Wähler.
Es wird daher die Sicher st ellungeiner

verfassungsmäßigen Wahl ver^
langt.
Trotz litauischem Chaos—
ruhige Haltung der Memelländer

Am Montag früh ab acht Uhr wurde im
Memelland die m der Geschichte aller Wah¬
len einzigdastehende Wahlkomödie, die noch
viel mehr ein Chaos ist, fortgesetzt. Nur in
zwei Orten des Memellandes, und zwar in
den kleinsten Wahlbezirken, konnte die
Stimmabgabe bereits am Sonntag beendet
werden. Hier wurde hunderrprozentig ge¬
wählt. Allerdings ist das Bündel mit den
Wahlumschlägen von Süderspitze,  das
am Sonntag Landesdirektor Anysas  ent-
gegengenommen hat , am Montag im vor-
gesehenen Raum nicht mehr aufzufinden
gewesen.

Der Wahlandrang ist auch am Montag
überall groß, ganz besonders in den Arbei¬
tervierteln von Memel. Bewunderungswür¬
dig ist die Ruhe, mit der die Memelländer
alle Schikanen der Litauer hinnehmen. In
vielen Fällen sind Frauen in-
folge des langen Warten8 ohn.
mächtig geworden.  Eine alte Frau
hatte am Sonntag elf Stunden lang ver¬
geblich vor dem Wahllokal gewartet. Aber
pünktlich um 7 Uhr morgens war sie am
Montag zur Stelle und es gelang ihr , mit
Hilfe einer entschlossenen Frau , ihre Stimm-
zettel „schon" nach zwei Stunden abzugeben.

Die Haltung der litauischen Stimmbezirks-
Vorsitzenden gegen die Wähler läßt viel zu
wünschen übrig. Ebenso das Verhalten der
Polizei und der schwer bewaffnet herum-
lanfenden litauischen Schützen. So wurden
mehrere junge Leute, die Kranke und Ge¬
brechliche zu den Wahllokalen gebracht hat¬
ten, über die Nacht von Sonntag ans Mon¬
tag eingesperrt. In einer Schule in Schmelz
standen etwa 300 Menschen wartend am
Eingang, als Plötzlich sieben litauische
Schützen, schwer bewaffnet natürlich, sich
durch die Menge in brutalster Weise dräng¬
ten, obwohl sie bequem den Hinterausgang
hätten benützen können. Sie waren „zum
Schutz der litauischen Parteien " geholt wor¬
den. Obwohl niemand die Litauer belästigt
hatte , schlugen sie mit den Gewehr¬
kolben auch auf Frauen ein;  zwei
Frauen wurden, getroffen von den brutalen
Schlägen der Schützen, ohnmächtig und
konnten stundenlang nicht wieder zum Be¬
wußtsein gebracht werden.

Im Bezirk Iugnaten-Wieszen
Neuwahlen am6. Oktober

JnJugnaten  hatten Bauern, der Schi¬
kanen der litauischen Wahlkommission über¬
drüssig, die Wahlurne zertrümmert und die
Wahlzettel zerstreut. Diese Wahl wurde für
ungültig erklärt. Für die am 6. Oktober an¬
gesetzte Neuwahl hat man aber beschlossen,
mindestens 85 Wahlzellen  aufzu¬
stellen.

Gömbös über feine Berliner Beile
Budapest, den 30. Sept . Ministerpräsident

Gömbös gab dem Berliner Vertreter des
Az Est-Konzerns eine Erklärung über seinen
Berliner Besuch ab, in der er zunächst auf den
herzlichen Empfang hinweist, der ihm bereitet
worden sei. Ein besonderes Erlebnis sei für
ihn das Zusammentreffen mit dem Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler gewesen. In Er¬
innerung an seinen Berliner Besuch vor zwei
Jahren könne er nur sagen, er freue sich, Adolf
Hitler schon damals gesehen und kennen ge¬
lernt zu haben. Die Vermutungen , die in
einer gewissen Presse an seine Berliner Reise
geknüpft würden, seien nicht weiter ernst zu
nehmen und seien zweifellos bewußt böswillig
ausgestrcnt worden. Ein Berliner Blatt habe
bereits treffend festgestellt, daß Auslands¬
reisen der Minister der Kleinen Entente stets
als durchaus natürlich angesehen würden, je¬
doch über eine jede Reise eines Staatsmannes,
der im Weltkriege unterlegenen Staaten sofort
Alarm geschlagen wurde. Es sei allgemein

bekannt, daß ein europäischer Außenminister
sozusagen das ganze Jahr im Ausland ver¬
bringe. Dies werde als durchaus natürlich be¬
trachtet. Als nicht natürlich gelte es jedoch,
wenn der ungarische Ministerpräsident auf
Einladung des preußischen Ministerpräsiden¬
ten in Rominten jage oder in Berlin Besuche
mache. Ministerpräsident Gömbös erklärte
zum Schluß der Unterredung : „In Wirklich¬
keit aber kann nichts natürlicher sein als meine
Dcutschlandreise, weil die Freundschaft zwi¬
schen Ungarn und Deutschland nicht heutigen
Datums ist".

Ministerpräsident Gömbös erklärte dem
Berliner Havas-Bcrtreter in einer Unterre¬
dung, alles, was man sich über seine Berliner
Reise erzähle, seien in die Luft gesprochene
Vermutungen . Der Berliner Besuch habe
keine geheimnisvollen Zwecke. Er , Gömbös,
sei schon vier mal in Rom gewesen, gehe oft
nach Wien, sei aber bisher nur einmal seit

..Rhythmus der Nclisn"
Berlin, 30. September.

Die „NationalsozialistischeKorrespondenz"
veröffentlicht einen Aufsatz des Chefs des
Stabes der SA., Viktor Lutze , in dem es
u. a. heißt:

„Die Tage von Nürnberg sind kaum vor¬
über und schon wird — ein markantes
Merkmal der dynamischen Kraft
der nationalsozialistischen Idee
— das Erleben des Parteitages der Freiheit
zur Tat . In allen Gauen, in Städten und
Dörfern, auf allen Straßen Deutschlands
marsch iertwieder dieGardeder
Partei.  Voran die SA ., die Schutztruppe,
der aktive Stoßtrupp der Bewegung, Män-
ner aus dem Volk im Kamps für ihr Volk,
Aktivisten der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung!

SA . marschiertl  Nicht um der demon¬
strativen Größe einer nüchternen Zahl wil¬
len. nicht uni sich selbst oder sonst wen an
dem Eindruck der Masse zu berauschen, son¬
dern um der Idee willen, die in diesen
marschierenden Kolonnen ihren Ausdruck
findet, die von den Männern im schlichten
Braunhemd getragen wird. Der eine mag
Protestant sein, der andere Katholik von
denen, die da marschieren, der eine Hand¬
werker. der andere Student , dieser Maschinen¬
arbeiter , jener Beamter , sobald sie daS
Braunhemd angelegt haben, in dem Hun¬
derte der Besten ihr Leben ließen, dann sind
sie weder das eine noch das andere. Tann
sind sie die freiwilligen Kämpfer der Idee,
die Künder der deutschen Welt-
anschauung.  die Träger einer bcsieren
Zukunft.

In der Zeit der Schmach und des Nieder¬
ganges geboren, aus einer Epoche der Ehr¬
losigkeit und Korruplion herausgewachsen.
ist die SA. heute ein unerschütterlicher Fels,
an dem sich die Gegner aller Schattierungen
den Schädel einrennen werden. Denn der
Wille und der Glaube des deut¬
schen Volkes ist bet uns,  weil wir
aus und bei diesem Volke sind, weil deut¬
sches Blut in unseren Adern fließt, weil wir
von einer deutschen Mutter geboren, auf
deutschem Boden ausgewachsen sind. S o i st
unsere Mission deshalb eine
schicksalsbedingte , weil ihr die
blutmäßige Berufung zugrunde¬
liegt . So ist unser Kampf deshalb
ein schicksals - und gottgewoll¬
ter , weil wir ihn für die von Gott
geschaffene Gemeinschaft des
deutschen Volkes führen.

Bolschewismus. Judentum , Reaktion und
wie unsere Gegner immer heißen und sich
nennen mögen, haben dort, wo die SA. mar-
siert, ihre Daseinsberechtigung verloren.
Wir formen uns Deutschland
ohne ihr Tun und Lassen,  wir . die
politischen Soldaten , nach dem Befehl und
Willen unseres Führers . Was wir erkämpf¬
ten und in Zukunft erkämpfen werden, lassen
wir nicht antasten. Die Weltanschauung,
aus der unser Staat erstand, deren dynami¬
sche Kraft uns Freiheit und Ehre wiedergab.
werden wir tragen und künden, bis auch der
letzte deutsche Volksgenosse in dieser Idee
lebt und für sie zu sterben bereit ist. Das.
SA.-Männer . ist die Verpflichtung,
die uns ans den anerkennenden Worten des
Führers erwächst. Und wir werden diese
Pflicht erfüllen unter Einsatz aller Kräfte,
mit letzter und höchster Hingabe. Ter Weg,
den der Führer gehl, ist unser Weg. Es ist
der Weg, an dessen Ende ein nationalsozia¬
listisches Deutschland siebt."

Errichtung des nationalsozialistischen Regimes
nach Berlin gekommen. Es sei nur natürlich,
daß er sich für das interessiere, was die neue
deutsche Regierung in zwei Jahren habe ver¬
wirklichen können. Er habe zu seiner Freude
eine bedeutende Festigung der innerdeutschen
Lage festgcstellt.

M'chrhrn Werden nicht berührt
Berlin , 30. September.

Im Zusammenhang mit dem in
Nürnberg vom Reichstag be¬
schlossenen Gesetz zum Schutze
)es deutschen Blutes und der
) e u t s che n Ehre  vom 15. September
1935, das Mischehen zwischen Juden und
Staatsangebörigen deutschen oder artver-



waüdten BluteS verbietet) ist vielfach die
Vermutung ausgesprochenworden, daß auch
bereits bestehende Mischehen durch das Ge¬
setz erfaßt werden. Diese Annahme ist
unzutreffend; -er Bestand solcher
Mischehen, soweit sie vor dem 17. Septem»
>er, dem Tage des Inkrafttretens deS Ge-
etzes, geschlossen sind, wird durch das Ge»
etz nicht berührt.

EkMjori!Acht Menschen verbrannt!
Chikago,  30 . September.

Im Erdgeschoß einer dreistöckigen Miet¬
skaserne ereignete sich eine Exvlosion,  die
die Umgebung weithin erschütterte und im
ganzen Stadtgebiet zu hören war . Das ganze
Gebäude war in wenigen Sekunden in Flam¬
men gehüllt. Acht Menschen,  darunter
vier Kinder  einer Familie , ver¬
brannten.  Acht weiter« Personen, di«
auS den Fenstern sprangen, wurden verletzt.
Die Ursache des Explosionsunglückes ist Un¬
bekannt.

rondöim SrMtier noch ntcht gelöscht
London, 30. September

Der Grobbrand , der seit Mittwoch in dem
großen Lagerhaus in Wapping wütet, ist
noch immer nicht gelöscht.  1400
Feuerwehrleute waren an der Löschung des
Brandes bis jetzt beteiligt. Letzte Nacht
brach ein Teil der Vorderwand zusammen
und fiel auf die Straße . Der Strom ge¬
schmolzenen Gummis , der etwa einen halben
Meter hoch ist, beginnt allmählich zu er¬
starren.  Er hat säst eine Länge von 500
Metern erreicht.

Weltkongress der
Komm. Fugend -gnternationale

Negus unterzeichnet
de« Mobilisierungs-Ausritt

Angeblich schon Beginn de» italienische» Vormärsche»

Addis-Abeba, 80. September.
In Abessiniens Hauptstadt Addis»

Abeba,  avet aüH im ganzen Lande herrscht
Hochspannung, seitdem bekannt geworden
ist, daß der Kaiser den Aufruf zur all¬
gemeinen Mobilmachung bereits
unterzeichnet  hat . Seine Veröffent¬
lichung, die unter großen Zeremonien er»
folgen wird, wurde bisher zurückgestellt, da
man in Addis-Abeba zunächst abwartet , wie
der Völkerbund die Drahtung des Kaisers
über die Vorbereitung der allgemeinen
Mobilmachung aufnehmen wird . In amt»
lrchen abessinlschen Kreisen erzählt man sich
aber bereits, daß der Völkerbund dem Kaiser
mitaeteilt Haben soll, daß er unter den von
Abessinien geschilderten Verhältnissen gegen
eine zur Landesverteidigung notwendige all-
ememe Mobilmachung nichts etnzuwenden
ätte.
In den nächsten Tagen werden mehrere

größere Waffenlieferungen in Abessinien er¬
wartet . u. a. aus Japan und aus Belgien.
Die abesfinische Gendarmerie, die mit dem
Schutz der Eisenbahn von Dschibuti  im
Bezirk Diredaua  betraut ist. ist mit

avefstnischer Zustimmung dem französi¬
schen  Alpenjägermajor Albert Duriaux
unterstellt worden.

Die italienische Presse betrachtet die abes-
sinischen Mobilmachungsvorbereitungen als
die bereits vollzogene Proklamation der abes-
stnischen allgemeinen Mobilmachung. Nach
ihrer Auffassung habe der Negus nun endlich
dre Maske fallen lassen und damit den ersten
praktischen Schritt zum Kriege getan. In
Italien deutet alles daraufhin,
daß Italien keinen Grund mehr
sieht , nun noch allzulange Zeit
verstreichen zu lassen . Darauf
dürften auch die Gerüchte zurück¬
zuführen sein , daß italienische
KolonnenzurSicherungdeseige-
nen Aufmarsches bereits den
Vormarsch begonnen hätten.

Die italienische Einladung an England zu
weiteren Verhandlungen, die man aus einer
Mitteilung über den am Samstag in Rom
abgehaltenen Ministerrat gelesen hat , wird,
wenn die Londoner Blätter richtig unter¬
richtet sind, keine Antwort finden.

..Me schwankende Treue gegenüber dem
Völkerbund"

Oie Antwort Haares anf die sranzöfische Anfrage
Moskau, 27. September.

Am Mittwoch nachmittag wurde in Mos¬
kau  der 6. Weltkongreß der Kommunisti¬
schen Jugend - Internationale eröffnet. Als
Vertreter der Komintern waren der General-
sekretär Dimitroff, das „deutsche" Mitglied
des Vorstands der Komintern Pieck u. a, m.
erschienen.

Der Kongreß der Jugend -Internationale
ist sowohl in seiner äußeren Ausmachung als
auch in den Zielen der Komintern nachge¬
bildet. Es sind Jungkommunisten aus allen
Ländern vertreten, u. a. französische, eng¬
lische, amerikanische, „deutsche", polnische,
japanische, italienische und chinesische. Eröss-
net wurde die erste Sitzung von dem Anfüh¬
rer der sranzösiichen Jungkommunisten
Guillot,  der in seiner Ansprache aus die
„Weltgpjahr des Faschismus" hinwies und
die „Vorbereitungen zu einem neuen im¬
perialistischen Kriege" geißelte. Helle Be¬
geisterung ries seine Mitteilung hervor, daß
die spanischen Jungkommunisten
ausdemWegezurErreichungdes
kommunistischen Zieles einer
Einheitssrontamweitesten fort¬
geschritten  seien. Die faschistische Idee
sei heute die größte Gefahr, auch für die
jungen Kommunisten, aber sie müßten dessen
eingedenk sein, daß „der Stern des Sozialis¬
mus um so Heller scheine", und dieser Stern
sei die Sowjetunion . Während überall in
der Welt die Jugend in den Fesseln des
Kapitals liege, sei sie allein in der Sowjet¬
union befreit und strebe einem glücklichen(!)
kulturellen Leben zu. Ter Redner verbreitete
sich weiter über dieses Thema, wobei er je¬
doch über daS Jugendverbrecher¬
tum.  über die Einführung der Todesstrafe
gegen Jugendliche, über die Millionen der
Niemandskinder, über die Krise der Ehe und
der Familie in der Sowjetunion etwas zu
sagen vergaß.

Selbstverständlich wurden sodann die
Großen der Komintern. Stalin , Dimi-
trofs, Pieck  usw -, zu Ehrenvorsitzenden
des Kongresses gewählt und ebenso selbst¬
verständlich wurde auch Thälmann,  der
gus bekannten Gründen am Erscheinen ver¬
hindert war , in Abwesenheit in dieses Ehren¬
präsidium hineingewählt. Dem Vorstand deS
Kongresses gehört u. a. der „Deutsche" Wal¬
ler  an . der sich schon auf dem Komintern¬
kongreß hervorgetan hatte. Schließlich gab
Dimitross als der „Steuermann der Komin¬
tern " die Parole für den Kommunistischen
Jugcndkongreß aus . Er sagte, es sei eine Zu.
sammensasiungaller Kräfte der Jugend zum
Kampf gegen den Faschismus vonnöten.
Auch die theatralische Umrahmung war der
Kominterntagung nachgebildet, denn kurz
vor Schluß marschierten noch Abord¬
nungen der jüngsten Kommun i-

en Sowjetrutzlands in roten
urnhöschen  auf , worauf die erste

Sitzung mit dem üblichen Geheul — jeder
sang seine eigenen Kampflieder in seiner
eigenen Sprache — geschlossen wurde.

Sas Reaefte in Köm
Zahlreiche Auslau dspressestimmen üben

scharfe Kritik an dem betrügerischen litaui¬
schen Wahlsystem im Memeland.

Die englische Presse bringt Meldungen über
eine Vertiefung der englisch-französischen Zu¬
sammenarbeit, die eine Abwendung Frank¬
reichs von Italien bedeuten würde.

Ministerpräsident Gömbös  betonte
einem Pressevertreter gegenüber die herzliche
Freundschaft, die seit langem zwischen Un¬
garn und Deutschland bestehe.

London, 30. September.
Die Antwort der britischen Regierung auf

den Schritt des französischen Botschafters in
London wurde Sonntag veröffentlicht. Sie be¬
steht aus einem Brief des englischen Außen¬
ministers Sir Samuel Hoare an den fran¬
zösischen Botschafter, der vom 26. September
datiert ist. und auf die Anfrage der franzö¬
sischen Regierung Bezug nimmt, in Zusam-
menhang mit . dem italienisch-abessinischen
Konflikt zu erfahren, in welchem Maße
Frankreich in Hinkunft ans die sofortige und
effektive Anwendung aller Sühnemaßnahmen
durch England rechnen könne, die Artikel 16
der Völkerbundsatzung für den Fall einer
Verletzung der Völkerbundssatzung und der
Anwendung von Gewalt in Europa vorsieht.
Die französische Anfrage bezog sich insbeson¬
dere auf die Möglichkeit, daß ein europäischer
Staat , sei cs, daß er Mitglied des Völker¬
bundes sei oder nicht, in Europa zur Gewalt
schreite. . . . .

In seinem Brief verweist Sir Samuel
Hoare auf seine Ansprache an die Völker-
bundsversammlung am 11. September und
erinnert daran , daß er im Verlauf seiner
Genfer Rede bereits di« Behauptung zurück-
gewiesen habe, daß die Haltung der briti¬
schen Negierung eine ander« sein könnte als
die einer nie schwankenden Treue gegenüber
dem Völkerbund. Dies entspreche nicht nur
einer Grundnote ihrer auswärtigen Politik,
sondern auch der öffentlichen Meinung Groß¬
britanniens . Anknüpfend an diese ausdrück¬
lichen Verpflichtungen betonte Hoare. daß
der Völkerbund und mit ihm Großbritannien

Berlin , 30. September.
Bei einer großen Wehrmachtsveranstal¬

tung des Reiterregiments 9 Fürsten-
Walde aus der Karlshorst er Renn¬
bahn  hielt der Gauleiter von Berlin, Reichs-
mimster Dr . Goebbels,  am Sonntag
abend eine bedeutungsvolle Rede. Der Wie¬
deraufbau der Wehrmacht habe Mut erfor¬
dert. Wie notwendig es aber sei. daß ein
Volk die Waffen besitze, um seine nationalen
Rechte verteidigen zu können, das sehe man
in der gegenwärtigen Weltkrise. Ein Volk
könne nur dann in Frieden leben, wenn es
sich aus eigener Kraft verteidigen könne. „Es
war nicht so leicht", rief Dr. Goebbels aus,
„diese Armee auszubauen, wenn es auch
leicht ist, ihr jetzt, wo sie dasteht, zuzu¬
jubeln!"

Das ganze Volk habe für den Aufbau die-
scr Armee Opfer gebracht. Alle diejenigen,
die auf materielle Vorteile in den letzten
Jahren verzichtet haben, könnten heute mit
Stolz sagen:
„Diese Armee ist auch unsere Armee;
wir haben fie mit aufgebaut"

„Das Recht auf dieser Welt wird niemand
geschenkt, sondern behauptet," so erklärte der
Reichsministerunter dem Beifall der Massen.
Darum hätten wir den Völkerbund verlasse»,
als man dort das nationalsozialistische
Deutschland ebenso. behandeln wollte wie
früher das republikanische. „Deutsch¬
land ist stark , wenn wir geschlos¬
sen hinter seinen Fahnen stehen.
Wenn wir aber schwach werden,
dann wird es zugrunde gehen ."
(Dieser Satz des Gauleiters geht in einem
Jubelsturm der Menge säst unter .)

für die kollektive Aufrechterhaltung M Völ-
kerbundssatzungin ihrer Gesamtheit eintrete.
Dies gelte besonders für einen festen und kol¬
lektiven Widerstand gegen olle Akte eines
nicht Provezierten Angriffes.

Hoare fährt dann wörtlich fort : „Euer
Exzellenz werden bemerken, daß meine Rede
ebenso wie das vorliegende Schreiben von
allen einen »»provozierten Angriff darstel¬
lenden Handlungen spricht. Jedes Wort in
diesem Satz hat seine volle Bedeutung. Es
ist zugleich augenfällig, daß ein Vorgehen
aus Grund von Artikel 16 der Völkerbunds-
sahung, das im Falle einer Positiven, einen
unprovozierten Eingriff darstellenden Hand¬
lung geeignet wäre, nicht angewandt
werden kann im Falle eines le¬
diglich negativen Handelns in
Gestalt der Nichterfüllung der
BestimmungenetnesVertrages ."
Dementsprechendmüsse daran erinnert wer¬
den, daß Elastizität in bezug auf Vertrags-
Verpflichtungen ein Teil der Sicherheit sei.
Jedes Völkerbundsmitglied müsse anerken¬
nen, was ja auch aus den Satzungen her¬
vorgehe, daß die Welt nicht auf einem Fleck
stehen bleibe.

Der Brief Sir Samuel Hoares an den
französischen Botschafter schließt mit den
Worten : „Wenn es im Interesse deS Friedens
möglich ist, die Gefahren aus sich zu nehmen,
müssen sie von allen aus sich genommen wer¬
den." Solange der Völkerbund sich durch
sein eigenes Beispiel erhält , werden meine
Negierung und meine Nation voll für seine
Grundsätze in ihrem gesamten Umfang ein¬
stehen.

In Anbetracht der ungeheuren Leistungen
der letzten Jahre sei es unfair , an kleinen
Schwierigkeiten und Schäden herumzukrit¬
teln. 15 Jahre Bankrottwirtschast könnten
nicht in 2V- Jahren beseitigt werden. Diese
Kritikaster gehörten zu jener Sorte von Men¬
schen, die nie zusriedenzustellenseien. „Wir
könnten heute Wunder vollbringen, sie wür¬
den Ueberwunder von uns verlangen." Daß
man gelegentlich über irgendetwas schimpfe,
das sei nicht das schlimmste. „Aber daß
Besserwisser an allem herumkritisieren, das
verbitten wir uns . Schulden machen,
das könne jeder Strohkops . Aber
Schulden abzutragen , dazu ge-
hörederMutzur Unpopularität.
Und diesen Mut habe die natio¬
nalsozialistische Regierung aus¬
gebracht.  Keine Macht der Welt könne
sie dazu bringen, etwas zu tun. waS der Zu¬
kunft der Nation schade. Auch an der ge¬
heimen und offenen Verständnislosigkeit der
Bürokratie werde das nicht scheitern, was
der Nationalsozialismus für notwendig halte.

Gewiß trete infolge der schlechten Ernte
des vorigen Jahres hier und da eine Ver¬
knappung einzelner Lebensmittel ein. Aber
der nationalsozialistische Staat werde Mittel
md Wege finden, in» dem abzuhelfen. Es
verde auch nicht geduldet werden, daß
manche Leute diese Tinge zu ihrem Persön-
ichen Vorteil ansnutztcn. Das vom Führer
mfgestellte Prinzip : Lohnerhöhungen sind
urzeit nicht möglich, dafür muß aber auck
ede Preissteigerung verhindert werden —
üescs Prinzip werde in den nächsten Wochen
nid Monaten rigoros durchgesührt werden.

Tie jetzige gespannte Weltlage verlange die
volle Kraft der Nation , nicht nur durch den
Aufbau der Armee, sondern auch durch Er-

Wir alle müssen am Aufbau Hessen!
Dr. Goebbels aus der Wehrmachtsveranstaltung tu Kartshorst

Haltung der moralischen Widerstandskka"
Darum könne, so betonte der Minister unter
lebhafter Zustimmung der Menge, eine

Zersetzung des deutschen Volkes durch
religiöse Streitigkeiten nicht geduldet
werden. „Die Priester ", so rief Dr . Goebbels
aus , „mögen auf den Kanzeln bleiben, und
wir bleiben auf den Versammlungstribünen.
Beide aber mögen dafür Sorge tragen, daß
die Politische Geschlossenheit des Volkes nicht
anaetastet werde."

Niemand werde Deutschland helfen, wenn
es in Schwierigkeitengerate. Darum müßten
gerade wir Deutsche besonders eng Zusammen¬
halten. „Wenn einer sich am Staate vergreift,
so werden wir ihn." erklärte der Minister
unter brausendem Beifall, „um der Zukunft
des Volkes willen vernichten müssen!"

Das gelte auch für die Judenfrage . Sie
werde vom Staat gelöst werden. Wer nach
der Annahme der Nürnberger Judengesetze
auf eigene Faust Exzesse verübe, der ver¬
greife sich am Staat , und der Staat werde
ihn zur Rechenschaft ziehen. Der kommende
Winter stelle uns auch außenpolitisch ange¬
sichts der gespannten Weltlage große Auf¬
gaben. „Wären wir heute wehrlos, so könnte
keine Macht der Welt uns davor bewahren,
in den Strudel eventueller Ereignisse hinein¬
gerissen zu werden.
Heute beruht unsere selbstgewählte Neu¬
tralität auf der eigenen Kraft der Nation.

Wr. Goebbels kam dann auf die Bedrän-
gung der Memeldeutschen zu ivrechen und
erklärte in diesem Zusammenhang unter be¬
geisterter Zustimmung der Menge: „Man soll
in der Welt so lange nicht mehr von Recht
reden, solange man hier unter den Augen
der Welt das Recht mit Füßen tritt ." Die
Welt möge im übrigen ihre Händel allein
ausmachen. Wenn man aber versuchen
sollte, uns in diese Händel hineinzuziehen,
dann stoße man anf unsere Abwehr. (Stür-
mische Zustimmung.)

Die Aufgaben des kommenden Winters
nach außen und innen würden gemeistert
werden, wenn wir alle zusammenhielten.
Das deutsche Volk habe im Kriege und nach
dem Kriege einen derartigen Heroismus be¬
wiesen. daß es niemals zusammenbrechen
könne. Dieses deutsche Volk zu führen, das
sei die höchste Ehre, die einem deutschen
Mann widerfahren könne. Dr . Goebbels rief
nochmals zu fester Geschlossenheit auf. „Wir
sitzen alle in einem Schiff! Damußjeder
in die Riemen greifen !"
Die Veranstaltung in Karlshorst mit ihrem

Zusammenwirken von Volk, Armee und
Partei sei Beweis für die Festigung der Ge¬
meinschaft. Die Partei habe den Weg er¬
kämpft. Der Gemeinschaftvon Volk, Partei,
Armee und Fahne gehöre heute die ganze
Nation an. Der Führer sei Wegweiser auS
der Vergangenheit in die Gegenwart und
aus der Gegenwart in die Zukunft. Ihm
verdanke die Nation Brot und Arbeit und
die nationale Freiheit . Deshalb gelte ihm
der Dank des ganzen Volkes.

Sks grsßr Eei .itzpreskamm
der englischen Klette

London, 29. September.
Das große Ersatzprogramm der englischen

Flotte wird, wie der Marinekorrespondent
des „Daily Telegraph" meldet, dem Parla¬
ment bei der ersten Gelegenheit vorgelegt
werden. Es wird sich auf mehrere Jahre er¬
strecken und darauf Hinzielen, die britische
Flotte auf den „E i n m a cht st a n d a r d"
zu bringen, der jetzt als unerläßliches Min¬
destmaß angenommen worden sei. Dieses
Programm stehe jedoch in keinem Zusam¬
menhang mit der gegenwärtigen politischen
Lage, denn eS sei schon vor einigen Monaten
versuchsweise ausgestellt worden. Der Korre¬
spondent meldet ferner, daß anf Grund des
Bauprogramms von 1935 Aufträge im Werte
von l0 Millionen Pfund erteilt würden,
durch die 60 000 Menschen Beschäftigung
landen. Bon letzt an bis Februar
würden 19 Schisse,  nämlich zwei
Kreuzer, ein Flotiillensührer , 8 Zerstörer. 2
U-Boote, ein Depotschiks. 4 Schaluppen und
ein Vermessungsschiff sowie die Maschinerie
und Ausrüstung sür weitere Kriegsschiffe,
nämlich einen Kreuzer, ein U-Boot und zwei
Schaluppen, in Auftrag gegeben  wer¬
den. Schließlich würden der große Schlacht¬
kreuzer „Renown" mit einem Kostenaufwand
von 900 000 Pfund Sterling sowie-der Kreu¬
zer „Sussolk" für 100 000 Pfund Sterling
völlig modernisiert werden.

Mrrv
tiuI 'Zus Bukarest-WM?

Wien, 30. September
Zwischen den Stationen Admont und

Frauenberg im Ennstal wurde Sonntag
morgen eine weibliche Leiche  aufgefun¬
den. Die Gendarmerie suchte die ganze
Strecke ab und fand sechs Kilometer von der
Leiche entfernt die Schuhe der Toten . Man
vermutet, daß sie ein Opfer eines Raub¬
mordes im D - Zug  Bukarest — Paris
wurde, der 0.30 Uhr die Station Admont
passierte. Aus Grund des Reisepasses in der
Handtasche konnte die Tote als die 50 Jahre
alte Frau Maria Facasanu , Leiterin der
Kunstgewerbeschule m Bukarest, sestgestellt
werden. Die Fahrkarte und Barmittel
fehlten.



Aus dem Heimatgebiet
Sie Schulen am2. Oktober

Am 2. Oktoberd. I ., 10 Uhr vormittags,
findet in Gegenwart des Führers und Reichs¬
kanzlers, des ReichskriegsministerS, der Ober¬
befehlshaber- er drei Waffen, des Reichs¬
ministers des Innern sowie zahlreicher Eh¬
rengäste die feierliche Ueberführung- es Sar¬
ges des verewigten Generalfeldmarschalls

und Reichspräsidenten von Hindenburg in
die im Tannenberg-Rationaldenkmal neu ge¬
schaffenen Gruft statt. Im Auftrag des Füh¬
rers und Reichskanzlershat Kultministe«
Mergenthaler angeordnet, daß aus diesem
Anlaß in allen Schulen während des Unter¬
richts in geeigneter Weise des verstorbenen
Generalfeldmarschalls und Reichspräsidenten
gedacht wird. Wo es möglich fft, empfiehlt
sich im Anschluß an die Gedenkworte des
Klassenlehrers oder des Schulleiters ein ge¬
meinsamer Empfang der Rund¬
funkübertragung -er Trauerfeier im
Tannenberg-Nationaldenkmal, die von 10
Uhr bis 10.40 Uhr dauern wird.

Mit dem heutigen Tag scheidet, wegen Er¬
reichung der Altersgrenze, ein Mann aus
amtskörperschaftlichen Diensten, der durch
seinen Beruf im ganzen Bezirk bekannt war.
Rudolf Stäbler,  Hausmeister am Be-
zirkskrankcuhausNeuenbürg. Seit Errichtung
des Krankenhauses in dessen Diensten, hat er
Freud und Leid mit ihm erlebt. So mancher
Arzt war ihm Vorgesetzter und erst recht
manche Schwester kam und ging in dieser Zeit,
er ist immer der Alte geblieben. Wie manchem
Kranken hat er im Laufe der Jahre geholt
und wieder getröstet und in ihren kleinen
und großen Anliegen beraten. Wir erinnern
nur an die Kriegszeit, in der das Kranken¬
haus als Lazarett diente und so viele ver¬
wundete Soldaten dort ans- und eingingen.
Auch der Umbau des Krankenhauses brachte
ihm viel Arbeit zumal in der Zeit, als er noch
allein, all die viele Arbeit, die einem Haus¬
meister obliegt, zu bewältigen hatte. Aber
immer hat er treu und unverdrossen seine
Pflicht getan und darum sei ihm ein ruhiger
Lebensabend Wohl vergönnt.

Abschied von den Schwalben
Tausend kleine Schwalben fliegen
reiselustig hin und her,
rüsten sich zur weiten Reise
über Länder, übers Meer.
Abschiednehmend schweben leise
hundertmal sie noch durchs Tal,
trennen schwer sich von den Nestern
an den Giebeln allzumal.
Stumm , auf hochgespannten Drähten
warten sie in Reih und Glied,
schwer wird ihnen doch das Scheiden.

. schwerer als man weiß und fleht;
denn sie haben liebgewonnen,
unsres Städtchens Heimatluft,
seine Menschen, seine Straßen,
seiner Wader Würz'ger Duft,
wo in goldnem Sonnenscheine
sie die schöne Gotteswclt
glücklich froh im Flug genossen,
ach, wie doch das Scheiden guält.
Sonnenkinder, mit der Sonne
flieh'n und kommen jedes Jahr,
treu wie sie die vielen Schwestern
dahin, wo's am schönsten war . -
Kommt auch ihr im nächsten Sommer
wieder, laßt cs gut euch geh'n, ^
eure Nester an den Giebeln

. hüten wir . Auf Wiedersch'n!
Erbe.

Aimdgang des Odftbauveeeins
Der Obstbauvercin hielt am Samstag

einen Rundgang durch die hiesigen Obstanla¬
gen unter Führung von Kreisbaumwart
Scheerer ab. Abends fand eine Mitgliederver¬
sammlung im Gasthaus zum Adler statt, bei
dem der Führer des Rnndgangs einen Vor¬
trag hielt. Das Thema war : „Dör Befund des
Rundganges und Sortenkenntnis ". Zunächst
bedauerte der Redner, den sckpvachen Besuch
desselben und das Fernbleiben der hiesigen ge¬
prüften Baumwarte . Weiter sollten sich die
Obstbanmzüchter mehr denn je an sachkundigen
Demonstrationen sich beteiligen, zumal man
auf diesem Gebiet nicht genug lernen kann.
Beim Rundgang betraten wir zuerst jung¬
fräulichen Boden im Gewann „Gründlc". Vor

allem jungfräulich, weil dort ein junger,
Baumbestand vorherrscht, aus dem in Zukunft
etwas großes zu machen wäre. Hier streifte der
Redner die Mängel, die sich vor allem im
Anlegen der betr. Obstgrundstücke zeigen.
Erstens sollte nicht zu eng gepflanzt werden,
damit dem Nachbar Gelegenheit geboten wird,
immer auf Lücke zu Pflanzen, um einen Ver¬
band zu bekommen, der einer Musteranlage
gleichkommt. Bei gegenseitigerVerständigung
dürfte dies ohne weiteres erreicht werden.
Zweitens sollte das Umpfropfen der Bäume
genauer geprüft werden, um nicht in den
Fehler zu verfallen, die guten, hierher passen¬
den Sorten abzuwerfen und mindere, nicht
für den Boden passende, aufzupsropfen.
Drittens auf die Behandlung der Bäume mehr
achten; speziell daß die Wundränder ordnungs¬
gemäß verheilen, den Schnitt im folgenden
Jahr vornehmen. Auch sind die Baumwarte
anzuhalten, vergessene Arbeiten vorzunehmen,
und vor allem selbst darauf zu achten, daß
die begonnene Arbeit eine ganze wird. Inte¬
ressant ist für den Teilnehmer die vielen Sor¬
ten von Aepfel und Birnen , hier steht der
Ontario neben dem Theuringer , dort Boos-
kopp neben dem Gewürzluiken; Mostbirnen
wechseln ab mit den feinsten Tafelbirnen , auch
hier sollte mehr auf Sortenreinheit hinge¬
arbeitet werden. Was besonders auffällt, sind
die vielen Landsberger Rinetten , die im dor¬
tigen Gewann stehen und sehr reichlich behän¬
gen sind, leider aber sehr viel Schorf aufweisen
ein Zeichen, daß zu spät oder gar nicht gespritzt
wurde. Auch auf diesem Gebiet überzeugte
Obstbaumwart Scheerer durch Beispiele, die sich
in anderen Gegenden trefflich bewährt haben.
Reichlich tragende Bäume, die nicht einmal
105L ihrer Frucht an Tafelobst gewinnen las¬
sen, lehren den säumigen und gleichgültigen
Züchter erkennen, daß die finanzielle Ein¬
nahme eine andere sein könnte. Nun kommen

Die neuen Ausgaben
Stuttgart, 29. September.

Rund 200 Standesbeamte aus allen Teilen
Württembergs versammelten sich am Sonntag
im großen Hörsaal der Technischen Hochschule
in Stuttgart zu ihrer ersten großen
Gauverfammlung,  die als Schulungs"
tagung ausgebaut war. Der Gauverwalter für
Württemberg, Birkert-  Stuttgart , begrüßte
den von der Leitung des Reichsbundes der
Standesbeamten Deutschlands anwesenden
Bundesdirektor Krutina-Berlin, die Haupt¬
redner der Tagung sowie zahlreiche Gäste und
Vertreter von Behörden, darunter besonders
Ministerialrat Dr . Kiefer vom Württ . Innen¬
ministerium, Ministerialrat Dr . Hörner vom
OberlandesgerichtStuttgart , den Leiter der
familienkundlichen Beratungsstelle beim Stan¬
desamt Stuttgart und den Gauverwalter der
bayerischen Standesbeamten. Der Gauverwal¬
ter teilte mit, daß nunmehr sämtliche württ.
Standesbeamten Mitglieder des Reichsbundes
und von der Schulungsarbeit erfaßt worden
sind.

BundesdirektorKrutina  übermittelte die
Grüße der Leitung des Reichsbundes und
sprach den württ . Standesbeamten und Stan¬
desämtern den besonderen Dank der Reichs¬
leitung aus, denn zu Beginn der Geschichte des
Reichsbundes im Jahre 1920 seien die Fami¬
lienregister in Württemberg die einzige muster¬
gültige Personenstandsführungin Deutschland
überhaupt gewesen. Sie waren der feste Punkt,
auf dem die Arbeit des Reichsbundes zur ein¬
heitlichen und den Gesetzen des nationalsozia¬
listischen Staates entsprechendenAusgestal¬
tung des Familienregisters aufgebaut werden
konnte. Me zukünftigen deutschen Sippen¬
register der Standesämter werden mit nur
geringer Abweichung dasselbe sein, was Würt¬
temberg auf diesem Gebiet schon seit Jahr¬
zehnten besessen hat ; sie gehen unmittelbar
hervor aus der seitherigen württembergischen
Familienregistrierung. Seinen Dank für diese
vorbildliche schwäbische Pionierarbeit dehnte
der Bundesdirektor ans auf die ländlichen
ehrenamtlichen Standesbeamten. — Die
„Zusammenarbeit zwischen Gesundheits¬
amt und Standesamt^
umriß hierauf der Leiter des Stadt . Gesund¬
heitsamts Stuttgart , Professor Dr . Gastpa  r.
Er legte an Hand von statistischen Unterlagen
dar, welchen Auftrieb die Bevölkerungsbewe¬
gung in Deutschland schon in der kurzen Zeit
zu verzeichnen hat, seit wir im nationalsozia¬
listischen Staat wieder zu geordneten wirtschaft¬
lichen Verhältnissen und besseren Lebens-

wir zum Gewann „Talwiesen". Ein ideales
Gelände für Obstbäume. Klimatisch eines der
besten auf hiesiger Markung. Auch hier wer¬
den Fehler gerügt, dort gelobt. Vor allem
ist dieses Feld nur für den Apfel bestimmt.
Birnen sollten dort nicht angepflanzt werden.
Der Züchter sollte sich dort augenscheinlich
überzeugen, dann sieht er den Unterschied so¬
fort . Offener Boden gibt dem ganzen Baum¬
bestand ein besseres Fortkommen. Vor allem
sollte noch auf die Düngung hingewiesen
werden, wo diese unterlassen wird, gibt es
kranke, kleine Frucht und kümmerliches
Wachstum. Auch Wasser darf nicht fehlen, ein
Zeichen unsrer letzten zwei Jahre . So naht
der Abschluß unserer Wanderung im Gewann
„Trieb" und „Puverfläsch" und erfahrungs¬
reicher sind wir geworden; aber hält es auch
an? Gewiß! Ist doch ein jeder mit Leib und
Seele dabei. Immer gibt der Kreisbaumwart
auf die vielen Fragen bereitwilligst Auskunft.
Zum Schluß kommt noch einiges über die
Ernte . Nicht zu bald pflücken; die jetzigen
prachtvollen Herbsttage lassen wir noch auf die
Früchte einwirken. Anstelle des Sackes sollte
der Korb treten und zum Transport Kisten.
Solche sind erhältlich beim Verein. Auch
müssen jetzt die Klebgürtel angebracht werden,
um den Frostnachtspanner abzuhalten, und
hier sollte jeder, auch die Außenseiter, mittun.
Wenn auch nicht alle gleichen Sinnes sind, so
sollte doch um der guten Sache willen mit ver¬
einten Kräften der Kampf gegen diesen Schäd¬
ling ausgenommen werden. Vorstand Kugele
dankte dem Redner für seine trefflichen Aus¬
führungen; und auch wir wollen nicht zurück-
stchen und freudig mit ihm arbeiten , will er
doch das 'Beste für uns aus dem heimischen
Obstbau herausholen, dann kommt der Erfolg
auch für Len einzelnen Züchter in Besser¬
stellung seines Lebensniveau schon von selbst.

Rob. Barner.

des Standesbeamten
bedingunaen gekommen sind. Der Rückgang der
Arbeitslosigkeit, die besondere Betreuung der
industriellen Notstandsgebiete, die Gewährung
von Ehestandsdarlehen, die Hebung der Land¬
wirtschaft, die Erstarkung der deutschen Jugend
und die Wiederherstellung unserer Wehrhoheit
haben dem deutschen Volk den Glauben an sich
selbst und das Vertrauen auf die eigene Kraft
wiedergegeben. Die zunehmende Ehefreudig-
keit, die Freude am Kinde und an der Familie
sind die Folgeerscheinungen, die der Standes¬
beamte registriert. Prof . Gastpar beleuchtete
vom ärztlichen Standpunkt aus die gesamte
bevölkerungspolitische Gesetzgebung, insbeson¬
dere auch bezüglich der Verhinderung des erb¬
kranken Nachwuchses, der Reinhaltung des
deutschen Blutes und der Maßnahmen zur
Sicherung gegen erbkranke Gewohnheitsver¬
brecher, wobei er hervorhob, daß die Steri¬
lisation  zur Verhütung erbkranken Nach¬
wuchses nicht, wie da und dort im Volke noch
die Auffassung bestehe, als eine Strafmaß¬
nahme, sondern als Schutz , nicht zuletzt für
den kranken Volksgenossen selbst, zu betrachten
sei. Die Einrichtung der Gesundheitsämter und
die Errichtung von Beratungsstellen für Erb-
und Rassenpflege werde in allernächster Zeit
überall ourchgeführt werden. Sämtliche bei
den Gesundheitsämtern vorhandenen Unter¬
suchungsergebnisse werden in einer erbbiolo¬
gischen Kartei gesammelt, zu deren Vervoll¬
ständigung eine enge Zusammenarbeit mit den
Standesämtern , Einwohnermeldeämtern, Ju¬
gendämtern, Parteidienststellen und allen
übrigen Organisationen anzustreben sei, die
ich mit Familienfürsorge und Familienfor-
chung befassen. Die weiteren, mit großem Bei¬
all aufgenommenenAusführungen Prof . Dr.

Gastpars vermitteln einen Einblick in die un¬
geheuren Aufgaben, die dem Standesbeamten
und dem Arzte heute und in der Zukunft durch
die moderne bevölkerungspolitischeGesetz¬
gebung erwachsen.

Engelsbrand , den 29. Sept . Gestern nach¬
mittag wurde unsere Dorfälteste, Frau Witwe
Friederike Zoll , in einem schier unüberseh¬
baren Leichenzugezu Grabe getragen. Sie
starb, 88-jährig, infolge Altersschwäche. Ihr
Gatte war ihr schon vor langen Jahren im
Tode vorangcgangen. Pfarrverweser Digel
zeichnete in seiner tiesergreifcnden Grabrede
ein Lebensbild der Verstorbenen, .nid der
hiesige Lcichenchor, der schon am Sterbehause
gesungen hatte, umrahmte die Darlegungen
des Geistlichen mit schönen Grabgesängen.

AUl.jiSDAP-RlchrWl»

l

Gaugeschiiftsführung
3/35/Pg.

Die Dienst stunden der Gauleitung
und Ihrer Dienststellen werden ab Dienstag,
1. Oktober IS35, für das Winterhalbjahr wie folgt
festgesetzt:

Montag bis Freitag: 8—12 Uhr und 12.30 bis
17 Uhr, Samstag: 8- 13.30 Uhr.

I I' aietel-Amtei' mtt
IbetrentenOrxeuttsattowei»

RS.-Frauenschaft— Gauamtsleitung
Um 3. Oktober beginnt der Verkauf der Ernte»

dankfestabzeichen. Es ist selbstverständlich, Hatz sich
jedes Mitglied her RS.-Frau-nschast nach Möglich-
keit beim Vertrieb derselben zur Verfügung stellt.
NS .-Frauenschaft Dobel. Nächsten Don¬

nerstag , den 3. Oktober, abends 6 Uhr, Pflicht¬
abend. Entschuldigungen werden nur in drin¬
genden Fällen angenommen.

841k., 841 ., 88.,

NSKK Motorsturm 15/M 53, Trupp I. Am
Mittwoch, den 2. ds. Mts . Antreten um 20 Uhr
bei der Turnhalle zum Filmbesuch. Anzug:
Dienstanzug.

I NF., ZjV, « tkN., M . j

Hitlerjugend, Schar 1 Neuenbürg. Am
Mittwoch abend, Punkt 19.45 Uhr tritt die
ganze Schar bei der Turnhalle an. Diejenigen,
die zu ermäßigtem Preis den Film „Stoß¬
trupp 1917" ansehen wollen, haben in Dienst¬
kleidung zu kommen. Scharführer.

Schweres Verlehrsunglüü
8 Tode. — Mehrere Schwer- und Leicht¬

verletzte.

Wilferdingen, den 30. Sept. Heute früh,
wenige Minuten nach 6 Uhr, ereignete sich
beim Wilferdinger Bahnhof ein furchtbares
Verkehrsunglück. Vierzehn Arbeiter aus dem
bekannten Weinort Eisental bei Bühl waren
im Begriff mit einem Lastwagen zu ihrer
Arbeitsstätte zu fahren. Die Arbeiter waren
am Straßenbau „Sieh -dich-fiir" beschäftigt.
Sonntags über weilten sie bei ihren Familien
zu Hause. Und auf der Fahrt von zu Hause
an ihre Arbeitsstätte wurden sie alle von
einem tragischen Geschick ereilt, das 3 braven
Arbcitskameradcn und Familienvätern den
Tod brachte. Das furchtbare Unglück hat sich

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag: Unbeständiges, jedoch nach
vorübergehenden Riederfchlägen wieder zeit¬
weilig aucheiterndes Wetter.

WN8'Ml »quiZ,asM

Ein Tiefdruck bei Island bat sich dem
Festland genähert.

essere

wenige f̂/enscken wissen cias, nnci eioeir ist es / ü^
Serien non ^ ie/rkrÂeik. —^ iie <?/ü/rianr ^ sn soi/ken
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bei der Straßenabzweigung Singen —Kletn-
steinbach—Wilferdingen ereignet . Der Last¬
wagen , auf dem die 14 Arbeiter faßen , wurde
von einem ihm entgegenkommenden Fernlast¬
zug seitlich an der Pritsche erfaßt und herum¬
geschleudert und überschlug sich mehrere Mal.
Die auf der Pritsche sitzenden Arbeiter wurden
mit voller Wucht auf die Straße oder über die
Böschung geworfen und schwer- oder leichtver¬
letzt. Der Fcrnlastzug fuhr weiter ohne daß
sich dessen Insassen um die Verunglückten ge¬
kümmert hätten . Die Polizei fahndet nach dem
Fahrzeug beziv. nach dem Fahrer . Drei der
Arbeiter fanden bei dem schweren Unglück so¬
fort den Tod . Die Namen der Getöteten sind:
Christian Müller , 63 Jahre alt , Albert Schund,
35 Jahre alt , Franz Bauer , 40 Jahre alt.
Eine Anzahl der Verunglückten trugen Schä¬
delbrüche davon , andere Becken- und RiPPen-
brüche. Glücklicherweise besteht bei ihnen keine
Lebensgefahr . Die Schwer - und Leichtverletz¬
ten wurden gleich in das Pforzheimer Kran¬
kenhaus gebracht . Der Unglücksplatz wurde so¬
fort polizeilich abgesperrt und im Laufe des
Vormittags traf die Gerichtskommission ein.

Vom Calwer Rathaus
Calw , den 1. Okt . In der Beratung des

Bürgermeisters mit den Ratsherren wurde für
das Gebiet „Steinrinne " ein neuer Bauplan
festgelegt. Dieses Gebiet wird dem neuen
Stadtbauplan entsprechend durch günstige
Straßen erschlossen. — Das technische Landes¬
amt hat bei der Stadtverwaltung angeregt,
Mittel zu sammeln , um rnm Sammelkläran-
iage zu bauen . Es handelt sich um cin Millio¬
nenprojekt und so dürfte es schon noch eine
Zeit dauern , bis dieses Projekt verwirklicht
werden kann . — Die Lebensmittelkontrolle
wird ab 1. Oktober entsprechend der ministe¬
riellen Verordnung der Ehem . Landesanstalt
übertragen , was jährlich 350 RM .Kosten ver¬
ursacht . — Im Winter 1935/36 wird die städt.
Notstandsküche nicht mehr in Betrieb gesetzt,
da infolge der Arbeit des WHW . ein Bedürf¬
nis nicht mehr besteht. — Ehepaare , die künf¬
tig getraut werden , erhalten von der Stadt
das Buch des Führers „Mein Kampf " als Ge¬
schenkgabe überreicht.

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 28.
Sept . Tafeläpsel 12—16, Kochäpsel 8—12,
Taselbirnen 14—22, Kochbirnen 5—10, Ta¬
feltrauben Pfälzer 12—16, hiesige 22—25,
Brombeeren 35—40, Preiselbeeren 32—35,
Quitten 15—20, Walnüsse 30—33, Hans-
zwetschgen 16—20, Wachsbohnen 25—30,
Stangenbohnen 20—30, Wirsing 7—8, Weiß¬
kraut 7—8, Rotkraut 9—10, gelbe Rüben 5
bis 6, Zwiebel 6—8, Tomaten 7—10, Spi¬
nat 10—12 Pfg . je Pfd ., Kopfsalat 4—8,
Endiviensalat 4—8, Blumenkohl 20—50,
Gurken 15—30, Rettich 4—8, Sellerie 6—20,
Kopfkohlrabi 3—6 Pfg . je Stück , rote Rüben
6—7, Karotten 8—10, Monatrettich , rote 6
bis 7, weiße 8—10 Pfg . je Bund im Groß¬
verkauf . Als Kleinverkaufspreise gilt ein Zu¬
schlag von 33 Prozent zu den Großhandels¬
preisen als angemessen. Marktlage : Zufuhr
m Obst genügend , in Gemüse reichlich. Ver¬
kauf in Obst befriedigend , in Gemüse schlep¬
pend.

Kartoffelmarktauf dem Leonhardsplatz:
Hufuhr 15 Ztr . Preis für 1 Ztr .: Industrie
r'ÜNde gelbe 3.50, Kuppinger , runde gelbe
MO RM . (Höchstpreis).

Mostobstmarktauf dem Wilhelmsplatz:

^ichuhr 400 Ztr ., Preis 4.50—4.80 RM . für

Anordnung Nr.23 der Hauploerermgung
der Deutschen Garkenbauwirkschafk

Betrifft : Aenderung der Anordnung Nr. 22 der
Hauptveremigung der Deutschen Gar¬
tenbauwirtschaft vom 24. August 1935
— RNVbl. 1935 S . 529 — (Lieferung
von Aepfeln zur gewerbsmäßigen Kel-
rerung von Apfelwein, schwäv. Most
und Süßmost.)

Vom 5. September 1935.

Auf Grund der 8s 4, 6, 10 der Verordnung
über den Zusammenschluß der Deutschen Garten¬
bauwirtschaft vom 27. Februar 1935 (NGBl. I
S . 343 ff.) und des 8 9 der Satzung der Haupt¬
vereinigung der Deutschen Gartenbauwirtschaft
vom 2. September 1935 (RNVBl. 1935 S . 175 ff.)
wird mit Zustimmung des Reichsministers für Er-
nährung und Landwirtschaft angeordnet:

Sprechabend in Enzklötterle
Enzklüsterle, den 30. Sept.

Letzten Donnerstag hielt die Partei ihren
Sprechabend im Gasthaus zur Krone ab , der
sehr gut besucht war . Stützpunktleiter Pg.
Link begrüßte die Anwesenden und gab seine
Eindrücke wieder vom Reichsparteitag in
Nürnberg . In begeisterten Worten erzählte er
von diesen Tagen , die für alle Teilnehmer ein
frischer Hauch gewesen seien und die den Ein¬
zelnen hinwegschoben über die Kleinlichkeiten
des täglichen Lebens und die Teilnehmer Ein¬
blicke tun ließen in die großen Linien des
Kampfes um die Seele unseres Volkes. Hier¬
auf sprach dann ein alter Kämpfer der natio¬
nalsozialistischen Arbeiterpartei , Pg . Felber
aus München , Inhaber des goldenen ^ hren-
abzeichens. Der Redner , der z. Zt . zur Kur in
unserer Heimat war , erzählte in anfmnntern-
der Weise von den Tagen der Gründung der
NSDAP ., vom 9. November 1923 in Mün¬
chen, von dem Tag , an dem er selbst in den
Reihen der braunen Kolonnen in München
mit unserem geliebten Führer Adolf Hitler
marschierte . Man mußte diesem alten Kämpfer
zuhören , der jahrelang arbeitslos hernmlief,
weil er Nationalsozialist war und dem Führer
Treue hielt , nm zu verstehen , daß National¬
sozialismus keine leere Idee ist, sondern Wirk¬
lichkeit. Seine Worte , anszuhalten im Kampf
und nicht zu Wanken bis das Ziel erreicht sei,
fanden lebhafte Zustimmung bei den Anwe¬
senden . Mit Einern dreifachen Sieg -Herl aus
den Führer und dem Horst Wessel-Lied wurde
die Versammlung geschlossen, von der alle
Teilnehmer neuen Mut und neue Kampfeslust
Mitnahmen.

See..ReiÄsmütteiÄiE"
Neuenbürg, den 30. Sept.

Mit dem Beginn der bevorstehenden Win¬
terarbeit in den Organisationen der NSDAP,
tritt als erstes der „Reichsmütterdienst " in
den Vordergrund . Zur Gründung einer Ar¬
beitsgemeinschaft mit den im „Deutschen
Frauenwerk " zusammengeschlossenen Verbän¬
den trafen sich am letzten 1. Freitag nachmittag
die zuständigen Vertreterinnen derselben im
Oberamtsgebäude , um die planmäßige Durch¬
führung der Mütterschulungskurse in die
Wege zu leiten . Außer dem Landrat , dem
Kreisamtswalter der DAF . und der NS .-
Volkswohlfahrt waren anwesend : die Kreis-
frauenschaftsleiterin , die Kreisvertrauensfrau,
die Kreisbäuerin, zwei Vertreterinnender Ev.
Frauenhilfe , je eine Vertreterin des Roten
Kreuzes , des Roten Kreuzes Uebersee und des
Volksbundes f. d. Deutschtum im Ausland , die

I.
Abschnitt III der Anordnung Nr. 22 der Haupt¬

vereinigung der Deutschen Gartenbauwirtschaft
vom 24. August 1935 erhält nachstehenden zweiten
Absatz:

Die Vorsitzenden der Gartenbauwirtschaftsver¬
bände sind in Ausnahmefüllen — unter Meldung
an mich — berechtigt, den Herstellern vvn Apfel¬
wein, schwüb. Most und Süßmost die Genehmi¬
gung zur Verarbeitung der Apfelmengen zur Her¬
stellung von Apfelwein, schwüb. Most und Süß¬
most zu erteilen, die von der Marmeladen-, Obst-
gelee- und Obstkrant-Jndustrie vorübergehendnicht
ausgenommen werden können. Abschnitt1 der An¬
ordnung Nr. 22 findet in diesem Falle keine An¬
wendung.

II.

Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft.

Der Vorsitzende der Hauptveremigung
der Deutschen Gartenbauwirtschast,

gez. Boetäne r.

Bezirkshebamme , ein Vertreter der Fürsorge¬
behörde , die Kreisfürsorgertn und vier Kreis-
Referentinnen der NS .-Frauenschaft.

Die Sitzung wurde eröffnet durch die Kreis¬
frauenschaftsleiterin , Frau Treutle , die in kla¬
ren Worten ausführte , daß zur praktischen
Durchführung des von der Reichsfrauenschafts¬
führerin Scholtz-Klink ins Leben gerufenen
„Reichsmütterdienstes " der Zusammenschluß
aller Frauenverbände , die sich das Wohl des
Volkes zum Ziele gesetzt haben , nötig sei. Bei
voller Anerkennung der seither geleisteten
Arbeit in den einzelnen Verbänden müsse nun
zum Wähle des Ganzen eine einheitliche,
weltanschauliche Richtung angestrebt werden,
um im rechten Sinne wirken und arbeiten zu
können . Darum ist ein Abseitsstehen und ein
Arbeiten nach eigens aufgestellten Gesichts¬
punkten von nun ab nicht mehr durchführbar
im Hinblick auf die große Aufgabe , die wir
zu erfüllen haben . Sie forderte zu frischer
Zusammenarbeit ans und erteilte darauf der
Kreisvertrauensfrau , Frau Commerell , das
Wort zu weiteren Ausführungen , die zur Ver¬
breitung in der Oeffentlichkeit hier wiederge¬
geben seien. — Ausgehend vom Leben des er¬
werbstätigen Mädchens aus dem Volke soll
diese rechtzeitig durch Mütterschulungsknrse
so vorbereitet werden , daß sie später einmal
den Aufgaben einer deutschen Hausfrau und
Mutter gewachsen ist. Es umfaßt daher der
Unterricht dieser Lehrkurse die Gebiete von
a) Kochen und Hauswirtschaft , b) Nähen und
Flicken, c) Häusliche Krankenpflege , ck) Kinder¬
pflege, e) Erziehungsfragen . Zur Abhaltung
der a)- und d)-Kurse wurde bereits für die
beiden Kreise Neuenbürg —Calw eine in
Ealw ansätzige Wanderlehrerin vorgesehen , die
im Laufe von 1—2 Jahren die einzelnen Ort¬
schaften beider Kreise zu bearbeiten hat . Zur
Teilnahme berechtigt ist jedes deutsche Mäd¬
chen und jede deutsche Frau , einerlei , ob sie
Mitglied der NS .-Frauenschaft ist oder nicht,
die den ehrlichen Willen hat , sich selbst ans
dem ihr ureigensten Gebiete der Hauswirt¬
schaft weiterzubilden . Es sind daher die Kosten
so gering , daß es jeder Volksgenossin möglich
gemacht wird , diese Kurse zu besuchen. Die
Anmeldung hiezu , sowie nähere Auskunft , geht
über die örtliche Frauenschaftsleiterin . Wenn
wir hören , daß unsre Württ . Mütterschnle in
Stuttgart , deren Leiterin , Lampert , die Gan-
sachberaterin für diese Mütterschulungskurse
ist, als Mustevschule für das ganze Reich dient,
so bedarf es Wohl keiner besonderen Propa¬
ganda mehr . — Anschließend an die Bekannt¬
gaben von Frau Commerell ergriff die Kr .-
Fr .-Leiterin nochmals das Wort und führte
aus , daß auch den abseits wohnenden Frauen
der ländlichen Bezirke Gelegenheit gegeben
werde , sich in diesen Kursen weiterzubilden.
Im Uebrigpn hätten wir uns davor zu hüten.

bei aller Wertung ber deutschen Mutter ais
der Erhalterin unseres Volkes eine übertrie¬
bene Fürsorge und Vergötterung zu verfallen,
da ja die Geburt als solche cin durchaus na¬
türlicher Vorgang , und , wenn keine besondere
Notlage vorliegt , nur die Erfüllung eines
Naturgesetzes bedeutet . — Der rmnorat gab
seiner Freude und Hoffnung Ausdruck , daß es
auf dem vorgoschlagenen Wege Wohl gelingen
werde , den „„Reichsmntterdienst " im richtigen
Sinne auszuüben und versprach seinerseits
tätige Mithilfe und Unterstützung der maß¬
gebenden Behörden . — Nachdem auch noch die
Kreisfürsorgerin , Schwester Uber , einige
Worte der Bereitschaft zur Mitarbeit gespro¬
chen hatte , wurde die inhaltsreiche Sitzung
gegen 6 Uhr durch die Kr .-Fr .-Leiterin ge¬
schlossen. H.

Bedeutsame FiMertagung
des Vamres 128

in Nagold.

Calw , den 29. Sept . Am Samstag abcad
und Sonntag waren in Nagold über 200 Füh¬
rer und Führerinnen der Hitlerjugend <HJ >,
DJ ., BdM . und IM .) zu einer großen und in
ihrer Auswirkung sehr fruchtbaren Führer¬
tagung des Schwarzwad -Banncs 126 versam¬
melt . Bannführer Waidelich umriß die näch¬
sten großen Aufgaben der HI . und wies der
Führerschaft den Weg zu einer wirklich er¬
folgreichen Arbeit . Der Leiter des Knlturamts
des Gebietes , Jg . Köttgen , und der Leiter der
Sozialabteilung des Gebietes , Jg . Winter,
hielten größere Referate über die kulturellen
und sozialen Aufgaben der HI . Ihre tiefschür¬
fenden Ausführungen brachten wertvolle prak¬
tische Fingerzeige für eine Vertiefung der wei¬
teren kulturellen und sozialen Jugendarbeit
der HI . Pg . Weiß von der Gauführersch ile
Bad Rötenbach fand mit seinem Vortrag über
die nationalsozialistische Weltanschauung eben¬
falls eine sehr aufmerksame und verstäudnis-
erschlossene Zuhörerschaft .Den Höhepunkt bil¬
dete der Führerheimabend am Samstag mr
Scminar -Festsaal , den der Fanfarenzng des
Nagolder Jungvolkes , Musikstücke emcS
Orchesters der HI ., Lieder und Sprechchöre
eindrucksvoll gestalteten . Der Bannführer hielt
einen Rückblick auf den Kampf im Schwarz¬
wald , der schon 1924 in Nagold die Gründung
der ersten Ortsgruppe und Sturmabteilung
der Bewegung 1926 im württ . Schwarzwatd
aufzuzeigen hat . Nicht anders war es mit der
Aufstellung einer Hitlerjugend . Auch hier war
Nagold die Kreisstadt , die allen andern als
erste doranging . So konnten denn gerade von
hier viele Kameraden neben zahlreichen andern
ans den übrigen Unterbannen aus der Hand
des zu aller Freude mit der Obergauführerin
des BdM . erschienenen Gebietsführers Snn-
dermann das Ehrenzeichen der HI . empfan¬
gen. Der Gebietsführer würdigte in einer
eindrucksvollen Ansprache die Verdienste der
Ausgezeichneten und verwixs sie auf die sich
aus dem Ehrenzeichen ergebenden höheren
Pflichten . Wir kommen aus diese für die kom¬
mende nationalsozialistische Jugendarbeit
richtungweisende Führertagung noch ausführ¬
licher zurück. Das eine sei schon hier vorweg
genommen . Wenn seitens der Bannführuug
mit Schärfe die in noch verschiedenen Gemein¬
den vernachlässigte Schaffung eigener und
würdiger Heime für die Hitlerjugend kritisiert
wurde , darf sie sich ans die nachdrücklichste
Unterstützung der Presse zur endlichen Behe¬
bung des Mißstandes verlassen . Es gibt im
Schwarzwald -Bann noch HI . (HI -, JV -,
BdM . und JM .)-Standorte bis 300 Jungens
und Mädels,die heute noch kein Heim besitzen!

Werbt für eirre Heimat-resse!
VS.-SemelWO,Msi auch freuäe"

Kreisamt Reuenbürg.

Lustiger Wilhelm Busch-Mud
mit Lichtbildern

des bekannten Bortragsmeisters Msxsnrlvr Ltsrks.
Busch, der lachend« Weise
Busch, der humorvolle Zeichner
Busch, der Altmeister des Humors /

Heiteres und Ernstes aus seinen Werken. Lustige Bildergeschichten
im Lichtbild. Fröhliches von Busch zur Laute
am Mittwoch, den2. Oktober in ScliLmdsrg im „Ochsen",

„ Donnerstag, den 3. Okt. in Xeuendllrg in der Turnhalle,
Freitag, den4. Okt. in lSIrksnkslö „Hotel Schwarzwaldrand".

Beginn je '/,9 Uhr abends.
Eintrittspreise:  Erwachsene 40 Pfg., Schüler 20 Pfg.

Bemüh' dich nur und sei hübsch froh,
Der Aerger kommt schon sowieso. (Busch.)
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B i rkenf e l d.
Mtter-

Bttatmlgsstlmde
Mittwoch, 2. Oktbr., von 2 bis
3 Uhr, im alten Schulyaus.
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Neuenbürg.
E " Heute -W

SchlachtMlie
im Hotel zum.Men".

Neuenbürg.
Schöne sommerliche

auf 1. Januar zu vermieten.
Waldrennachersteige19.

MH-GlTRemMr
Vorstadt.

Hakenkreuzfahueu.
Oberlengenhardt.

Mersauie«
wie Winterwicken, Wiuter-
erbseu, Reps , Inkarmatklee
usw. empfiehlt

Sakob MUtzle.

„Der ArstsEee"
besucdt ILzlicti Lite teilte in Stsät unä I^ ort
unck erräklt iknen ckle interessantesten Qescklckten unck
dlackrickten aus aller Veit.

Vkenn er auck erräblen soll, wie vorteilhaft man bei Iknen kauten
kaim, so geben Sie schnell ein Inserat im .Mrtäler " aut.
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Dienstag de« 1. Oktober 1938 93 . Jahrgang Nr . L2SDer EnzlAer
Xarlsrutier dkrorük

Das 1s. Bad. Sängerfest,

Die Tage des großen Sängerfestes in unse-
rer Landeshauptstadt vom 11.—13. Oktober
rücken immer näher. Von all den vielen Vor¬
bereitungsarbeiten ist z. Zt . die Qnartierfrage
durch Aufruf an die gesamte Bevölkerung in
Angriff genommen. Auch die Reichsbahn hat
schwere Aufgaben zu erfüllen, gilt es doch, für
die 30 000 Sänger aus allen Gauen Badens 30
Sonderzüge in den ordnungsgemäßen Fähr¬
betrieb einzngliedern. Dazu kommen noch die
ungezählten Fremden, die von der günstigen
Fahrpreisermäßigung um 75 Proz . Gebrauch
machen und als Zuhörer das Fest besuchen.
Als weitere Erleichterung des Festbesuchers
hat die Reichsbahn dafür gesorgt, daß die
Gäste, die am Samstagabend nicht in Karls¬
ruhe übernachten wollen, mit Sonderzügen
im Umkreis bis Offenburg, Pforzheim, Hei¬
delberg nach Hause und am Sonntag früh
wieder zu den Konzerten fahren können.

Die Hanptkonzerte finden in der Markthalle
statt, während die Ausstellungshallen zu einer
Fahnen- und Ehrenhalle ausgebaut wird.
Dabei wird besondererGVert auf die mit dem
Badischen Sängerbund durch ihr Liedschaffen
eng verbundenen verstorbenen Komponisten
wie: Kreutzer, Spohn und Friedrich Silcher
gelegt werden. Au sehen werden sein: Alte
Bilder, Originalhandschriften, alte Liedans-
gaben, Briefe', Tagebücher, die aus Privatbcsiß
durch diese Ausstellung zum ersten Male der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht sind. So
wird der Karlsruher Sängertag zugleich ein
Heimattag im wahrsten Sinne.

Karlsruhe in Ser Bevölkerungsstatistik.
Das Jahr 1931 bedeutete für jede Stadt

einen Wendepunkt in der Bevölkerungsent¬
wicklung. Zum erstenmal ist die rückläufige
Bewegung sowohl in der Zahl der Eheschlies-
snngen, wie auch in der Zahl der Geburten
zum Stillstand gekommen. So wurden bei uns
im Jahre 1931 1832 Ehen geschlossen, das sind
12 pro Tausend, denen nur 8,7 pro Tausend
des Vorjahres gegenüberstehen. Karlsruhe
zählt damit zu den Städten der stärksten Zu¬
nahme, und wird nun von Frankfurt a. M.
und vor allem von Pforzheim mit einer Stei¬
gerung von 3,5 Pro Tausend überflügelt. Auch
der Geburtenüberschuß ist in Karlsruhe um
2 pro Tausend gestiegen. Diesem lebhaften Be¬
völkerungsaufstieg steht aber eine starke Ab¬
wanderung, die um 5,6 pro Tausend Ange¬
nommen hat, entgegen; sodatz die 153 Mehr¬
geburten von nicht weniger als 1360 Mehr-
Wegzügen aufgehoben werden, und damit die
Bevölkerungsziffer rückläufig hält. Die Be-
völlerungszunahme unserer Nachbarstädte
Pforzheim um 500 Einwohner, Heidelberg um
1150, Mannheim um 1000 ist auf die schwächere
Abwanderung znrückzuführen. Den stärksten
Zuwanderungsgewinn hat unsere nachbarlich-
schwäbische Landeshauptstadt Stuttgart , und
den stärsten Abwanderungsverlust Berlin.
Wir sehen daraus den gesunden Entwicklungs¬
stand unserer südwestdeutschen Ecke

Technikertagungdes Gaues Baden
Am 2. und 3. November wird hier das erste

große Gautreffcn der bad. Techniker stattfin¬
den. Es soll hiermit in erster Linie den Tech¬
nikern ein gemeinsamer Ueberblick über die
großen Probleme ihres Standes gegeben wer¬

den. Zu diesem Zwecke werden in den Räumen
der Hochschule Fachvorträge gehalten, unter
dem Gesamtbegriff: „Technik ist Dienst am
Volke", wobei vor allem die technische Weiter¬
entwicklung der Südwestecke Deutschlands be¬
sonders behandelt wird. Bei der abschließenden
Kundgebung am Sonntag wird auch voraus¬
sichtlich Dr . Todt, der Leiter des Reichsamtes
für Technik teilnehmen. Mit der Besichtigung
der neuen technischen Einrichtungen wichtiger
Karlsruher Industriebetriebe wird die Ta¬
gung beendet werden. ^

Erste Spielwochc des Bad. Staatstheaters.

Die Eröffnung der Theaterspielzeit ist zu¬
gleich der Beginn aller kulturellen Veranstal¬
tungen in der Stadt , sie steht im Mittelpunkt
des größten Interesses . Eine Reihe neuer
Verpflichtungen von Künstlern an der Oper
und des Schauspiels hatte die Erwartungen
auf die erste Spielwoche stark erhöht, sodaß
trotz der sonnigen Tage schon ein guter Besuch
zu verzeichnen war. Gleichsam als künstleri¬
sches Bekenntnis zu den Werken deutschen
Geistes Hans Pfitzners „Palestrina " am An¬
fang. Diese ernste, grüblerische Musik ist ein
Teil deutscher Wesensart; auch die blühendste
Harmonik ist noch vom Ernst schwerer Moll¬
klänge durchwoben; ihre Wiedergabe verlangt
äußerste Sorgfalt und tiefes Verständnis.
Beide Voraussetzungen hat Joseph Keil¬
barth  erfüllt , und damit seine Berufung als
erster Leiter der Karlsruher Oper voll gerecht¬
fertigt . Mit zielklarem Ueberblick über das
Werk wußte er das Orchester im richtigen
Augenblick zur ekstatischen Steigerung zu füh¬
ren und ihm eine Behandung aus eigenem
Miterleben einzuflößen, die zu elementarer
Größe des Ausdrucks wird. Theo Strack
sang die Titelrolle mit großer Klarheit und
Schönheit. Eine in Gesang und Ausdruck voll¬
kommene Leistung gab Helmut Seiler
mit seinem Borromeo. Von den Neuvcrpflich-
tcten konnte nur Hedwig Hillengaß  in
der kleinen Rolle des Palestrina -Schülers
Proben ihres frischen lebendigen Spiels und
ihres ebensolchen Soprans geben. Ein beson¬
deres Lob ist dem Chorkörper für die glän¬
zende Wiedergabe der Chöre zu zollen, die
mit dem Orchester zusammen die ganze
blühende Pracht der Pfitznerschen Harmonik
herausstcllten und damit den Hörern , die sehr
anstrengende Musik genußreich machten. Die
szenische Leitung durch Erik Wildhagen
verdient durch die meisterhafte Behandlung
der Massenszene des Konzilaktes in der Na¬
türlichkeit der Bewegung, besondere Beach¬
tung.

Von ganz anderem Fleisch und Blut war
die neueinstudierte Verdi - Oper : "Ame-
lia " , die zu den besten Schöpfungen des
italienischen Meisters zählt. Diese schmelzende
Melodik, diese hinreißende Dramatik des ge¬
samten musikalischen Gebildes war für Sän¬
ger und Zuhörer eine Quelle immer neu her¬
vorbrechender Freude. Neben unfern bisher
hochgeschätzten Künstlern Hantwig, Harlden,
Schrempflin, Haberkorn errang sich als Neu¬
verpflichtete Vilma Fichtemüller  in
der Titelrolle einen eindeutig glänzenden Er¬
folg, der sie ohne Einschränkung sofort mit in
die vorderste Reihe unserer ersten Kräfte stellt.
Ihre Gesangskunst verbindet neben großer
Kraft und Farbe ein schmiegsames und noch
im feinsten Hauch klangvolles Pianissimo, so
konnte namentlich das berühmte Liebesduett
mit ihrem Partner Hantwig zusammen eine

tief erschütternde Wirkung iin Hörer auslösen.
Es ist ein ungetrübter Genuß, dieser Stimme
lauschen zu können. Ilse Römer  hatte in
der Partie des Pagen Gelegenheit, als Kolo¬
ratursängerin ihre tadellose, klare und im
Umfang reiche Stimme zum ersten Male hören
zu lassen. Die musikalische Leitung führte der
neuverpflichtete Karl Köhler.  Er ist dem
Sänger auf der Bühne ein verständnisvoller
Begleiter, er zwängt sich ihm nicht auf, son¬
dern stützt ihn; wo es aber im Orchester Me¬
lodiesätze gibt, da bringt er sie breitflüssig, voll
beseelter Hingabe, um in den dramatischen
Stellen das Orchester zu leidenschaftlich gestei¬
gertem Tempo fortzureißen. Heißes jugend¬
liches Feuer mit absoluter Kenntnis der Par¬
titur vereinigt, gab eine glanzvolle Verdi-Auf¬
führung, die Sänger u. Dirigent begeisterten
Beifall eintrugen. Die sorgfältige Inszenie¬
rung lag in den Händen von Thur Himmig-
hosfen, der verständnisvollvon Bühnenbildner
Herr G. Zircher unterstützt war . So hatte die
Oper mit einem glänzenden Auftakt begonnen,
der zu schönen Erfolgen des kommenden
Winterfpielplans führen wird.

Auch in der Welt des Kinos regt es sich.
Hier beginnen die großen Würfe der Film¬
produktion das Publikum nach Len sommer¬
lichen Lückenbeißern anzulocken. Die Union¬
lichtspiele,  die sich an die erste Stelle der
Karlsruher Lichtspieltheater gestellt haben,
bringen gleich nacheinander zwei gute Ver¬
filmungen bekannter Bühnenstücke. Oskar
Wildes „WerdeGatte " und „Amphi -
tryo  n", das schon seit der griechischen Schick¬
salstragödie über Moliöre und Kleist die
Theaterwelt bewegt hat. Die Verfilmung
„Ein idealer Gatte" erreicht neben dem inter¬
essanten Stoff , besonders durch die geistreichen
Dialoge, die der Wildschen Dichtung entnom¬
men sind, einen äußerst flotten und reizvollen
Eindruck. Die Hauptdarsteller, Brigitte Helm,
Sybille Schmitz, Ludw. Diehl, Georg Alexan¬
der, geben dem Terrafilm große Anziehung.
Der Ufa-Film „Amphitryon" zeichnet als
Hauptdarsteller Willy Fritsch, Paul Kauz als
geflügelter Götterbote, Adele Sandrock als
Juno und Käthe Gold als Alkmann. Inhalt¬
lich ist das Tragische ins Satirisch-Komödien¬
hafte umgsformt. Die Verfilmung umgeht ge¬
schickt die heikle Angelegenheit, in der Alkeme
dem als Amphitryon verwandelten Gotte Ju¬
piter in tragischer Verstrickung verfällt ; viel¬
mehr verfällt der überglückliche Gott zu stark
dem herrlichen Griechenwein, sodaß er die
listig erschlichene Liebesmacht mit Alkemann
verschläft und so die Schicksalstragödie der
Griechen und die tragische Formung durch
Kleist und ebenso die französisch-schlüpfrige
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durch Moliöre zu dem heiter, glücklich gelösten
Filmende führt . Motto : Frauenliebe siegt
selbst über Götterlist; so wird der Film zu
einer Stunde fröhlichen Genusses. —Efb.

Tagung des Mett. Elektro-
Snstallateurhandtverkö
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Bad Mergentheim, 29. Sept.
Die Bezirksstelle Württemberg des Reichs-

Verbandes des Elektro-Jnstallateurhand-
werks im Neichsstand des Deutschen Hand¬
werks hielt vom 28. bis 30. September in
Bad Mergentheim ihre 1. Bezirksinnungs¬
tagung ab. Den Auftakt bildete eine Ver¬
sammlung der Obermeister am Samstag¬
nachmittag, die von Bezirksinnungsmeister
P r e i s e n d a n z-Stuttgart geleitet wurde.
Nach Entgegennahme von Grüßen und
Wünschen verschiedener Vertreter erstattete
der Geschäftsführer der Bezirksstelle, H u-
gendubel,  den Kassenbericht des alten
Landesverbandes Württemberg-Baden. Nach
Kenntnisnahme von den vorgenommenen
Kassenprüfungen wurde Vorstand und Ge¬
schäftsführung einstimmig Entlastung er¬
teilt. Schließlich machte Bezirksinnungs¬
meister Preisendanz Ausführungen über
„Wichtige Berusssragen und Arbeiten der
Bezirksstelle", die die Versammelten mit
großem Interesse ausnahmen.

Am Abend gab im Saal des Hotels
„Viktoria" ein von der Mergentheimer In¬
nung veranstalteter kurzweiliger Begrü¬
ßung?- und Unterhaltungsabend Gelegenheit
zu froher Geselligkeit.

Am Sonntagvormittag 10 Uhr fand im
gleichen Saale die Haupttagung  statt,
die außerordentlich gut besucht war.

Im Mittelpunkt der Tagung stand eine
Rede des Neichsinnungsmeisters Pg. Ga¬
me r , Berlin . Als erstrebenswertes Ziel
stellte er vor Augen die übergroßen Betriebe
der gesünderen Form des Mittelbetriebes
zuzusühren. Der Reichsinnungsmeister sprach
dann davon, daß man langsam, aber ziel¬
bewußt die Installation ?» und Verkauss-
abteilungen bei den Elektrizitätswerken ab¬
bauen wolle, ebenso werde man den Waren¬
häusern nach und nach jene Artikel nicht
mehr zum Verkauf überlassen, die geeignet
sind, das Psuschertum und die Schwarzarbeit
zu fördern. Bei alledem dürfe aber nickt
egoistisches Wollen einer einzelnen Wirr-
schastsgruppe maßgebend sein, sondern nur
der Blick auf das Gesamtwohl unserer Volks.
Wirtschaft. Ein berechtigter Wunsch sei, nach¬
dem für elktrische Bedarfsgegenstände Ein¬
kaufspreise festgesetzt seien, daß auch die Ver.
kaufspreise geregelt würden. Man brauche
und wolle keine Genossenschaft anstreben,
man wolle gerne mit dem Großhandel arbei¬
ten, Industrie , Handel und Handwerk soll¬
ten aber auf die ihnen eigene Berufstätigkeit
beschränkt werden. Zum Wegfall des Glüh¬
lampenrabatts Stellung nehmend, kam der
Redner mit der Begründung dieser vom
Neichswirtschaftsminister und Reichsbank-
Präsidenten Dr. Schacht getroffenen Maß¬
nahme auf die Politik des Führers zu spre¬
chen, unker allen Umständen unsere Wäh¬
rung nicht in Gefahr zu bringen, anderer¬
seits aber die Mittel zu beschaffen für die
Wehrhastmachung und Befreiung unseres
Vaterlandes.
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„Dann geh mit Gott, mein Kind; zieh dir ein Helles Kleid
an und laß ihm unsere Sorge nicht merken."

„Da hat Er recht, Herr Jägermeister ; ich denke, das Fräu¬
lein Tochter wird wohl die rechten Worte finden, die Seiner
Majestät wohltun."

Die Mutter half Therese umkleiden und das Haar auf-
stecken; das Mädchen selbst kam mit zitternden Fingern kaum
zurecht. Dabei redete die Mutter eindringlich auf sie ein.

„Betrachte es doch als eine Gnade, wenn du einem Kranken
ein frohes Viertelstündchenschaffen darfst. Du bist im Glück;
sei einmal selbstlos und zeige nicht, wie dich sein nahes Ende
erschüttert."

„Ach, Mutter , Las ist doch bitter schwer."
„Dein Leben wird auch nicht so glatt verfließen; wer weiß,

ob du deinem Manne nicht einmal ein frohes Gesicht zeigen
mutzt, wenn dir im Innern die Tränen brennen !"

Nun war Therese gefaßt. Sie nahm sich vor, ein tapferes
Herz zu haben.

„Nimm heimlich all unsere Grüße und guten Wünsche
mit," sagte der Jägermeister im Hausflur.

Und Therese ging, als hätte sie eine Mission zu erfüllen,
stolz auf das Schloß zu.

Ihr alter Freund , der Leibarzt, ging vorn im Park auf
und ab und schien sie zu erwarten.

„Es ist recht, Therese, daß du kommst; Kranke werden
schnell ungeduldig. Er ist in seinem Stuhl links an der Ter¬
rasse. Erschrick nicht, unser Herr ist recht verfallen."

Er sah ihr nach. „Hm, man hat die Kleine als liebes,
frisches Mädel in Erinnerung ; sie ist ja eine Schönheit ge¬
worden. Sie braucht gar nicht zu reden; so eine Augenweide
wird dem König gut tun ."

Tapfer ging Therese um die Hecke und sah den König im
Schatten sitzen. Wie der alte Arzt gedacht hatte. Des Königs
Züge belebten sich, er wendete den Blick nicht von der lichten
Gestalt, die wie das blühende Leben im Sonnenschein stand.
Langsam ging Therese näher und beugte sich über des Königs
Hand.

Berthold schob einen Sessel heran und entfernte sich. „Nun,
Therese, mein liebes Patenkind," sagte der König und faßte
nach ihrer Hand, „wärst du wohl von selbst gekommen?"

Therese nickte und nahm des Königs welke, kühle Finger
in ihre lebenswarme Hand.

Andächtig sah sie in das liebe, stille Gesicht, das trotz seiner
ausdrucksvollen Züge nichts Königliches mehr hatte. Ohne
Puderperücke fiel ihr die Aehnlichkeit mit dem Vater noch
mehr auf. Thereses Herz floh über vor Erbarmen . Sie sah
nur den Kranken, der still auf etwas Liebes wartet . Sie
zog die Decke zurecht, nahm des Königs kalte Hand in die
ihre und fand den Mut , zu sprechen.

Still , mit freundlichem Lächeln hörte er zu, wie sie vom
Walde erzählte, von den Tieren, von ihrem Glück und dem
Besuch der Königin.

„Du brauchst so wenig zum Glücklichsein. Hast du einen
Wunsch?"

Therese schwieg.
„Ach so, du bist deines Darers Tochter; nur ja nichts neh¬

men, was man sich nicht erwirbt !"
„Verzeihung, Majestät, ich habe so große Wünsche!"
„Nur heraus damit !"
„Ich möchte gern ein paar Hunde!"
Nun lachte der König, daß ihn der Husten plagte. Bert-

hold, der Leibarzt, und der Kammerherr kamen gleichzeitig
angestürzt.

„Es ist schon gut, wir nehmen keinen Schaden, wenn wir
lachen."

Die Herren hätten gern den Grund gewußt. Eine unge¬
duldige Handbewegung ließ sie verschwinden.

„So eine Idee, Therese. Ihr habt doch selbst Hunde."
„Ach. Majestät, ich möchte sie ja gar nicht für mich. Ich

wollte nur herzlich bitten, daß Lord und Sultan und Tyras

das Gnadenbrot bekämen, weil doch die Meute verkauft
wird. Ich mag gar nicht denken, daß Lord einen anderen
Herrn bekäme, er stürbe sicher an Heimweh."

„Aber ja, Kind, wenn das alles ist, so such« nur dem Lord
einige Genossen und übergib sie deinem alten Freund —
wie hieß er doch?"

„Plötz." '
„Richtig, Plötz. Er wird sie dir gut hüten
„Tausend Dank, Majestät."
„Du sollst noch etwas haben," sagte der König und bracht«

ein winziges Päckchen aus seiner Brusttasche. „Pack es erst
zu Hause auf ." ^ „

Therese schob es in den Gürtel und küßte dem König di«
Hand. Nun saßen ihr die Tränen locker. Wenn doch die
Mutter wüßte, wie schwer es ist.

„Therese," sagte der König mahnend, „laß dich mein Krank¬
sein nicht betrüben» ich möchte deine blanken Augen noch em
Weilchen in der Erinnerung haben."

Tapfer hielt Therese seinem Blick stand und sucht« nach
Worten. Da schloß er müde di« Augen, und Therese sah un¬
verwandt in das friedliche Gesicht.

Lange saß Therese still, bis tiefe Atemzüge den langer¬
sehnten Schlaf des Königs verkündeten. Therese stand auf.
Wenn sie jetzt ginge, ganz leise auf dem Rasen entlang, da
brauchte sie kein Abschiedswort. Lieber fort gehen mit dem
Gedanken; ich komme morgen wieder, als wissen, daß es das
Allerletzt« war.

Sie ging an Berthold vorbei: „Der König schläft."
„Dank Gott dem Herrn !" Und der Alte setzte sich mit

gefalteten Händen auf die Stufen.
Therese wußte nicht, wie sie heim kam; sie wollte hinauf in

ihr Stübchen, da trat Traugott aus der Wohnstube. Aus-
schluchzend fiel ie ihm in die Arme. Er nahm sie mit ins
Zimmer und ließ sie weinen. Was halfen hier Worte ! The¬
rese mußte mit sich selbst fertig werden. Auf dem Fußboden
lag ein kleines Päckchen, es schien Therese entfallen zu sein.
Er löste den Faden, da kam «in« kleine grünseidene Börse,
in der ein Goldstück schimmerte zum Vorschein.

(Schluß folgt.)



Glanzvolle Höhepunkte des Cannstatter Volksfestes
Stuttgart , 29. September.

Den Höhepunkt der Veranstaltungen aus
Anlaß des 100 . Cannstatter Volks¬
festes  bildeten am Samstagnachmittag die
Vorführungen der neu erstande¬
nen deutschen Wehrmacht  auf der
großen Festwiese auf dem Cannstatter Wasen.
12 0 0 0 0 Menschen  umsäumten dicht ge¬
drängt den weiten Platz. Auf der Ehren¬
tribüne hatten mit den: kommandierenden
General des V. Armeekorps, Generalleutnant
Geher,  und zahlreichen Offizieren der
Wehrmacht und der Landespolizei als Gäste
Reichsstatthalter und Gauleiter Murr,
MinisterpräsidentM e r g e n t h a l e r, Innen¬
minister Dr . Schmid,  Oberbürgermeister
Dr. Strölin,  General der Infanterie a. D.
von Gerok  als ältester württ . General,
ferner Vertreter von SA ., SS . und HI.
Platz genommen.

Eine Viertelstunde vor Beginn fuhr, freu¬
dig bejubelt, der bekannte Mercedes-Renn¬
fahrer und Sieger im Großen Preis von
Spanien , Rudolf Caracciola  zwei Ehren¬
runden.
Die „Schlacht" aus dem Waserr

Das militärische Schauspiel,  an
dem sich Teile des Infanterieregiments Lud¬
wigsburg , des Reiterregiments Cannstatt,
des Artillerieregiments Ulm, der Kraftfahr-
abteilung Cannstatt und Kornwestheim und
der Fliegergruppe Göppingen beteiligten, gab
ein anschauliches Bild von der täglichen
Arbeit der deutschen Soldaten und ließ zu¬
gleich den hohen Stand der Ausbildung der
Truppe erkennen.

Den Beginn machte eine Schwadron
des Reiterregiments Cannstatt,
verstärkt durch einen Maschinen¬
gewehrzug  und einen Minenwerfer,
zug,  die unter Führung von Rittmeister
Gerhard  verschiedene formale Bewegun-
gen zeigte. Die Karabiner und Maschinen¬
gewehre sind jetzt die Hauptwaffen der Rei¬
ter. Aus der Kavallerie der früheren Zeit ist
eine berittene, schnellbewegliche Infanterie
geworden.

Dann folgt eine motorisierte Panzer-
wagenabwehrkompanie,  die unter
Führung von Führung von Oberleutnant
Dangelmeier  vom Infanterieregiment
Ludwigsburg wiederum formale und gefechts¬
mäßige Bewegungen zeigte. Die Truppe
führt kleine Geschütze sowie zur raschen Ab¬
wehr Maschinengewehre. Während der
Hebungen der Kompanie brachen plötzlich von
links Panzerwagen,  ausgerüstet mit
leichten und schweren Maschinengewehren,
hervor und schon war ein kleines Gefecht im
Gange. Tie Abwehrgeschütze traten in Aktion
und zwangen den Gegner, der sich rasch
vernebelte,  zum Rückzug.

Zu schnellstem Einsatzbereit sind die Kraft¬
radschützen. Auf ihren Motorrädern mit Bei¬
wagen und mit ihren Maschinengewehren sind
sie die beweglichste Truppe mit stärkster Feuer¬
kraft. Ein Krafradschützenzug der Kraftfahr¬
abteilung Cannstatt unter Führung von Leut¬
nant Strupp  zeigte den Einsatz dieser
Truppe. So schnell wie sie gekommen sind, sind
sie auch wieder verschwunden.

Dann kommt für die Zuschauer, die mit
größtem Interesse und freudigem Beifall die
Hebungen verfolgen, eine besondere Ueber-
raschnng: ein Angriffsgefecht ver¬
bundener Waffen  mit dem Einsatz
modernster Kampfmittel. Das Gefecht steht
unter der Leitung von Hauptmann Hieber.
Es war ein prächtiges, reich bewegtes Bild,
das unter dem Einsatz von Pionieren, Kaval¬
lerie, Fliegern, Artillerie und Kampfwagen,
und Verwendung aller neuen kriegstechnischen
Mittel einen gedrängten Eindruck gab von der
Kunst und Vielseitigkeit neuzeitlicher Krieg¬
führung.

Während sich die Truppen zum Vorbei¬
marsch aufstellen, kommt unter Hauptmann
Elster  eine motorisierte Batterie
Ides Artillerieregiments Ulm, mit gewaltigen
10-cm-Kanonen, von mächtigen Raupen¬
schleppern  gezogen. Die Batterie zeigt ver¬
schiedene Bewegungen, Protzt dann ab und gibt
rasch mehrere Salven ab.

Den glanzvollen Abschluß der prächtigen
Vorführungen bildete der Vorbeimarsch
aller beteiligten Truppen vor dem komman¬
dierenden General des V. Armeekorps,
Generalleutnant Geyer,  und Stadtkomman¬
dant Oberst M o st.

Mit jubelnderBegeisterung  dank¬
ten die Zuschauer den Truppen für ihre aus¬
gezeichneten Leistungen. Mit einem Sieg-
Heil auf den Führer  und Reichskanzler
und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht,
Adolf Hitler, und dem gemeinsamen Gesang
des Deutschland- und des Horst-Wefsel-Liedes
fanden die Vorführungen ihr Ende.

Me Etadkgarde marschiert auf
Einer der Höhepunkte des 100. Cannstatter

Volksfestes war der Aufmarsch und die
Verpflichtung von annähernd 900 Ange¬
hörigen der württembergischen, zum Teil
auch badischen und bayrischen Stadtgarden
und Bürgerwehren am Sonntagvormiltag.
Schon lange vor Beginn der Parade um-
säumten Tausende von Volksgenossen die
Königstraße nnd den Marktplatz, auf dem
die Verpflichtung vorgenommen wurde. Aus
der vor dem Rathausportal errichteten Tri¬
büne hatten sich zahlreiche Ehrengäste

eingesunden, an ihrer Spitze Innenminister
Dr . Schmid, Oberbürgermeister Dr . Strö-
lin, Verwaltungsdirektor Hablitzel, Rechts¬
rat Dr . KönekamP, sowie eine Reihe von
Ratsherren , als gegen Vi12 Uhr die Bürger¬
wehren, voran die Stuttgarter Stadtgarde
zu Pferd mit klingendem Spiel in den
Marktplatz einmarschrerten. Fast wurde der
Blick von der Fülle und Verschiedenheitder
bunten Uniformen verwirrt . 63 Offiziere
und 869 Mann wurden dem Oberbürger¬
meister als angetreten gemeldet.

Oberbürgermeister Dr . Strölin  richtete
hierauf herzliche Worte der Begrüßung an
die aus dem ganzen Land herbeigeeilten
Bürgerwehren und Garden. Er betonte, daß
.die Geschichte unserer Stadtgarden bis in die
Zeit des Dreißigjährigen Krieges zurückgehe.
Seit dieser Zeit haben sie rn Krieg und
Frieden vorbildlichen Dienst getan für Ne¬
gierung und Volk. Mit Freude und Aner¬
kennung sei festzustellen, daß die Bürger¬
wehren gesonnen sind, die Erinnerung an
ihre rühmliche Geschichte und den Geist
überkommener Kameradschaft, die bewährte
Treue zu Volk und Negierung unter dem
Banner des Hakenkreuzesentschlossen weiter
zu Pflegen. Dies solle der eigentliche. Sinn
des Appells und die tiefere Bedeutung dieser
farbenprächtigen Bilder sein.

Namens der Landesverbands der württ.
Stadtgarden dankte hierauf Buchdruckerei¬
besitzer Hardt  für die Einladung nach
Stuttgart . Nach seinem Bekenntnis zu Füh¬
rer und Vaterland nahm Rittmeister Zelt-
wanger  von der Stuttgarter S.tadtgarde
die feierliche Verpflichtung auf den Führer
vor, der von Offizieren und Mannschaften
mit erhobener Hand Folge geleistet wurde.
Der Präsentiermarsch leitete über zu dem
Vorbeimarsch vor Innenminister Dr.
Schmid und Oberbürgermeister Tr . Strölin.
Noch einmal bewegte sich das bunte Bild
des Zuges vorbei an den begeisterten Zu¬
schauern, die den Parademarsch der alten
Soldaten lebhaft bewunderten.
Heber 100 000 beim Volksflugkag

Der Volksflugtag, den die Fliegergruppe
Göppingen in Zusammenarbeit mit der
Ortsgruppe Stuttgart des Deutschen Lust- §
sportverbandes und der Flakabteilung Lud¬
wigsburg, der Technischen Nothilfe und dem
Neichslustschuhbund anläßlich des 100. Cann¬
statter Volksfestes am Sonntagnach¬
mittag  auf dem Cannstatter Wasen ver¬
anstaltete, war trotz der großartigen Vor-
sührungen der Wehrmacht am Samstag doch
der eigentliche Höhepunkt dieses denkwürdigen
Volksfestes 1935. War es doch das erstemal
in Württemberg und in der Landeshaupt¬
stadt, daß unsere junge NeichsluftwaffeWe¬
sen und Form ihres Aufbaus und ihren tech¬
nischen Einsatz im Nahmen der Wehrmacht
in einem Manövergefecht  einem über¬
wältigend großen Kreis schwäbischer Volks¬
genossen vorführen konnte.

Das sommerliche Wetter begünstigte eben¬
sosehr die Ballonfahrten und die Flugvor-
sührungen. wie auch den starken Zustrom
der über 100 000 Zuschauer. Auf den Tribü¬
nen bemerkte man unter den Ehrengästen
u. a. den württ . Innenminister Dr. Schmid,
zahlreiche Vertreter der Wehrmacht, die Offi¬
ziere der Neichsluftwaffe, einen Vertreter der
Neichsmarine, ferner führende Persönlichkei¬
ten der Partei . Ministerialdirektor Dr . Dill,
Oberbürgermeister Dr. Strölin , Polizeipräsi¬
dent Kläiber, den Kommandeur der Flieger-
gruppe Göppingen, Major Becker, den Füh¬
rer der Luftsportlandesgruppe Württemberg,
Major Dr. Sommer und viele andere Ehren¬
gäste..

Das reichhaltige Programm begann mit
dem Startvon ne un Freiballonen
zu einer Fuchs-Ballonjagd . Vor dem Start
richtete der deutsche Ballonmeister, Flieger-
jchwarmführer Otto B er tr a m- Cheninitz
eine Aufklärunqsansprachean die Zuschauer.

Mit großer Spannung erwartete man den
Start und als der Fuchsballon, der Stutt¬
garter Stragula II , sich langsam in die Lüfte
hob, um sachte nach dem Remstal zu ent¬
schweben, da wogte ein vieltausendstimmiges
„Ah" über den weiten Platz. Nacheinander
starteten dann die acht anderen Ballone, wo¬
bei besonders der 2200 cbm fassende Chem¬
nitz VIII mit seinem Führer Otto Bertram
Helle Bewunderung fand. Ter altgediente
Stragula I machte an diesem Tage mit sei¬
nem Führer Frank - Augsburg  seine 85.
Fahrt . Aus Düsseldorf war der große „Ernst
Brandenburg " mit seinem Führer Schäfer
erschienen und aus Nürnberg der Ballon
„Nürnberg" mit seinem bekannten Führer
Schwab.  In diesem Ballon machte auch
der stellv. Gauleiter Schmidt  die Luftreise
mit. lieber eine Stunde konnte man die Bal¬
lone am Himmel erblicken, bis sie, einer nach
dem anderen, allmählich am nordöstlichen
Horizont verschwanden. Bekanntlich hat
Neichsstatthalter Murr für  diese Fahrt
einen ersten Preis und der Oberbürgermei¬
ster der Stadt Stuttgart einen Wanderpreis
nusgeiegi.

Nach dem Start der Freiballone begannen
dann die Vorführungen der Flie¬
ger,  an denen sich neun Jagdflugzeuge der
Fliegergruppe Göppingen, schnittige Hoch¬
decker, ferner' 11 Ausbildungsflugzeuge von
Böblingen, zwei Klemmslugzeuge und ein
Segelflugzeug vom Hornberg beteiligten.

Dan gab es eine Fülle prachtvollster und
verwegener Leistungen. Fluglehrer RÜdi-

g e r-Vöblingen bewies seine Meisterschaft im
Kunstfliegen und Ballonrammen . Vom Horn¬
berg traf im Schleppflug ein Segelflugzeug
ein. Das Böb ringer Fluggeschwa¬
der  führte in drei Ketten allerlei schwrerrge
Luftmanöver vor. Fluglehrer K 0 pp -Berlrn
zeigte einen Rollenkreis mit stehendem Mo¬
tor. Kunstslieger Emil Kropf  führte einen
atemberaubenden Sturzflug vor, bei der er
mit 500 Stundenkilometern senkrecht in die
Tiefe sauste. Auch der Humor kam zu seinem
Neckt.

Den großartigen Abschluß des Volksflug¬
tages bildete ein M a n ö v e r g e f e cht, das
von der Jagdstaffel der Fliegergruppe Göp¬
pingen unter Führung von Oberleutnant
Scholz und von einer Batterie der Flak¬
abteilung Ludwigsburg ausgeführt wurde.
Leutnant Becker von der Flakabteilung
gab die Erläuterungen für die technische
Grundlage des Gefechtes und dessen Ent¬
wicklung. Die Führung der Batterie hatte
Hauptmann Manteusel.  Am Rande der'
Wiese war eine Industrieanlage aufgebaut,
die, von feindlichen Flieger bedroht, vcuz den
Abwehrgeschützen der Flakabteilung geschützt
Werden mußte. In zwei Etappen wurde die¬
ses außeroedentlich aufschlußreiche Angriffs-
und Abwehrgefecht durchgesührt. Die exakte
Zusammenarbeit der beiden Truppengattun¬
gen fand begeisterten Beifall, vielleicht aber

noch mehr das Schauspiel selbst, und zwar
um seiner heftigen Dramatik willen, deren
Wirkung sich keiner von den Tausenden von
Zuschauern entziehen konnte. Darüber hin-
aus brachte dieses kleine Gefecht den Beweis,
daß unsere junge Neichsluftwaffe bereits
über ein beträchtliches Leistungsvermögen
verfügt. Der Stolz und die Begeisterung über
dieses Erlebnis und seine Erkenntnis fand
dann Ausdruck in dem Gesang der National¬
lieder und einem dreifachen Sieg-Heil auf
unseren Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler und den Neichslustsahrtminister. Ge¬
neral Göring.

AAimg, RauMKe Pioniere:
Das Bataillon der Nauchschen Pioniere hat im

Krieg als Stammbataillon mehrere Pionier-
formationcn aufgestellt, die den verschiedensten
Divisionen zugeterlt waren. Um die im ganzen
Reich verstreuten Kameraden zu erfassen, erläßt
der vorbereitende Ausschuß zum Generalappell
Nauchscher Pioniere folgenden Aufruf:  Erster
Generalappell des Pionierbataillons von Rauch
(1. Brandend.) Nr. 3 am 12. und 13 . Okto¬
ber  1935 in Spandau . Achtung, alte Nanchsche
Pioniere und alle, die mit uns im Felde standen
oder vom Nauchschen Bataillon ausgingen! Wo
seid ihr alle? Endlich mal anfgewacht! Alle sollen
sich melden! Es wird ein ganz großes Fest für
iung und alt .. Alles Nähere nach Meldung. Alle
Meldungen sofort an Kamerad Georg Kober.
Berlin SW . 68, Nitterstraße 76. _

Unser täglich Brot
aus eigener Scholle.

Zwei große Aufgaben bilden die erste
Stufe des gewaltigen Werkes am Wieder¬
aufbau der deutschen Wirtschaft: die ArbeitS-
schlacht und die Erzeugungsschlacht. Durch die
Arbertsschlachtsoll die gesammelte Kraft des
Volkes eingesetzt werden, um die bisher still¬
liegenden Betriebe wieder in Gang zu setzen,
um aus dem grauen Heer der Arbeitslosen
immer mehr Volksgenossen wieder einen
Arbeitsplatz zuzuweisen. Durch die Erzeu¬
gungsschlacht aber soll die Ernährung des
ganzen Volkes aus oem eigenen Grund und
Boden sichergestellt werden. Diese Forderung
ist darum besonders wichtig, weil von ihrer
Erfüllung letzten Endes das Schicksal des
de utschen Wtederaufbauwerkes abhängig ist.
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In . Anbetracht der heutigen weltvolili-
schen und weltwirtschaftlichen Lage ist die
nationalsozialistische Regierung gezwungen,
nur im Volke selbst die Kräfte zu wecken,
die den wirtschaftlichen Wiederaufbau sicher¬
stellen. Möglichst weitgehende wirtschaftliche
Unabhängigkeit vom Ausland ist erste Vor¬
aussetzung für die unbedingt notwendige
politische Handlungsfreiheit der Reichs¬
regierung . Daß im Rahmen dieser Aufgabe
die Sicherung der ernährungspolttischen Frei¬
heit besonders entscheidend ist, dürste wohl
selbstverständlich sein. Wäre die ernährungs¬
politische Abhängigkeit Deutschlands vom Aus¬
land eine nicht zu umgehende Tatsache , so
dürfte man gewiß sein, daß das Ausland
diese Tatsache zu gegebener Zeit zu politi¬
schen Repressalien benutzen würde . Die
Hungerblockade während des Weltkrieges
dürfte federn Volksgenossen eine bittere und
eindringliche Lehre gewesen sein.

Angesichts der ungeheuren Nachrungs-
mittetmengen , die während der Systemzeit
nach Deutschland eingeführt wurden , mag
mancher wohl an dem Gelingen der Er¬
zeugungsschlacht gezweifelt haben . Daß ferne
Sorgen aber überflüssig gewesen sind, hat
dre ernährungspolitische Entwicklung der letz¬
ten 2 Jahre bewiesen. Die Wrtterungsverhält-
rrrsse waren alles andere als günstrg , in
einzelnen Gebieten wurde zum Teil die ganze
Ernte . vernichtet . Die Zufuhr von Lebens¬
mittelmengen aus dem Ausland wurde weit¬
gehend abgestoppt. Die dadurch ersparten
Devisen wurden zur Bewältrgung der Arbeits-
schlacht und zur Heranschafsung der dafür
notwendigen Nohstosse gebraucht . Als Aus¬
wirkung der Arbcitsfchlacht stieg von 1933
zu 1934 der Lebensmittelverbrauch um 3 v. H
" "2 ^ ^ brnsse dieses Jahres lassen einen
noch höheren Prozentsatz der Lsdensmrttel-
Vcrbrauchsauswertung erkennen . Trotz dieser
Faktoren aber ist es der Landwirtschaft ge¬
lungen , die Ernährung des Volkes ohne
Schwierigkeiten sicherzustellen. ES hat zwar
während weniger Wochen und auch nur an
vereinzelten Stellen eine Verknappung der
einzelnen Erzeugnissen, z. B . bet Früh¬

kartoffeln , Frühobst und Frühgemüse und
bet Fletsch gegeben, doch waren zur selben
Zeit genügend andere Erzeugnisse am Markt,
so daß die ausreichende Ernährung des Volkes
niemals tn Frage gestellt war.

Diese Erfolge nationalsozialistischer
Agrarpolitik aber waren nur möglich durch
die vom Retchsminister für Ernährung
und Landwirtschaft und Reichsbauernführer
N. Walther Darre veranlaßten Gesetze über
die Marktordnung für landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse und über die Festpreise . Dadurch
war es möglich, die vorhandenen Bestände
genauestenS zu erfassen und sie seweilS da
einzusetzen, wo sie gebraucht wurden . Auch
war es möglich, die genaue Zufuhr aus dem
Ausland zu bestimmen und zu verhindern,
daß unnötige Mengen aus dem Auslande
hereingenommen wurden . Nicht nur die da¬
durch gemachten Devisenersparungen förderten
die Arbeitsschlacht , sondern ebenso sehr die
Handhabung der durch die agrarvolitischen
Gesetze möglich gewordenen nationalsozialisti¬
schen Handelspolitik . Nur solchen Staaten
wurden landwirtschaftliche Erzeugnisse abge¬
kauft , die sich verpflichteten , in entsprechen¬
dem Werte Erzeugnisse der deutschen Industrie
abzunehmen . So gelang es, der Industrie
Millionenaufträge zuzuführen und Tausen¬
den deutscher Arbeitskameraden aus der Stadt
einen Arbeitsplatz zu sichern. Doch gehen die
wirtschaftlichen Auswirkungen der Agrar¬
politik noch weiter . Durch die Festpreisgesetze -
konnten die Verkaufserlöse der Landwirtschaft
so beeinflußt werden , daß eine wirtschaftliche
Sicherung des bäuerlichen Betriebes er¬
reicht wurde . Der weitaus größte Teil des
Mehrerlöses aus dem Verkauf landwirtschaft¬
licher Erzeugnisse ging in Form von Auf¬
trägen wieder an die Industrie und das Hand¬
werk zurück. Mehr als 250 Milt , RM hat die
Landwirtschaft im Jahre 1934 über die Aus¬
gaben des Jahres 1933 hinaus für Ver¬
besserungen der BetriebSeinrichtungen , für
Düngemittel und für Barlöhne ausgegeben.
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Tie gegenseitige Bedingtheit der wirt¬
schaftlichen Entwicklung der verschiedenen
Gruppen des Volkes wird durch diese Zahlen
eindeutig yerausgestellt . Die verantwortlichen
Männer des VorkricgsdeutschlandS und der
Nachkriegs-Syslemzcrt ' glaubten aus das
Bauerntum und auf die Ernäyrungswirtschafl
verzichten zu können. Der klägliche Zusammen¬
bruch ihrer Wirtschafts - und Staarssystemc
ist die unmittelbare Folge vieler grundfalschen
Anschauung . Durch die Ordnung der Ernäh-
rungswirtschaft nach dem Wi .len der national¬
sozialistischen Staatsführung wurden die
Grundlagen einer freien polltischen und wirt¬
schaftlichen Entwicklung des deutschen Volks¬
lebens gegeben. Unabhängig von irgendwelchen
Handlungen des Auslandes kann dadurch
das deutsche Volk varangehen , den Wieder¬
aufbau nach seinem Willen durchzusühren.
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